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»Ich gıng darauf nach Filisur« ZUEE: Synode und trat ın dıe K CIn »Es
erdroß miıch, WIE mıch gleich es angaffte und dıe öpfe zusammenstıe ;
denn eiınen Fremden e sehen, ist ıhnen Was sehr ALES Von den Ver-
handlungen »konte iıch aber nıcht viel verstehen des Geräusches |der
Teilnehmer], denn ordentlıch ist eın] Synodus Rhaeticus nıcht W1E eın]
Synodus Fratrum .«  1 Dıe Synodalen »sehen AdQus und andlen meıstentheils
W1IE dıe Gassenbuben, besten WIE wılde Gymnasıasten, dıe Zum ersten-
mal den egen anstecken dürfen, rauchen, sauffen und sıngen abey geistlı-
che Lieder AdUusS$s dem Zürcher Musıcanten Bachofen? (dessen Melodıen sıch

Dieser Aufsatz Ist dıe überarbeıtete Fassung eines Vortrages, der unı 19972
1mM Rahmen der Pastoralkonferenz der Evangelisch-rätischen Synode (Bündner Pfiar-
rerschaft) In der reformierten Kırche Donath/Schans gehalten wurde. Die Publı-
katıon des Vortrages 1st für 1993 uch 1im »Bündner Monatsbla Zeıitschrift für
bündnerische Geschichte und Landeskunde« (Chur) vorgesehen, dort jedoch nıt
einer Einführung ın dıe Geschichte und dıe theologischen Leıtlinien der Brüder-
Uniıtät Miıt der Abkürzung ARBU sınd handschriftliche Quellen d us dem Archıv der
Brüder-Unität in Herrnhut bezeıichnet.

ABU, Nr. 6 9 Davıd Cranz, » Reise-Diarıum und Relatiıon VO  — Pündten,
1im Monat Junio, Julio un Augusto 1757 Der kränklıche TAanz benützte dıe (Gele-
genheit, auf seiner Reise eiıner Irınkkur 1m Oberengadın einzelne ıhm empfohle-

Personen, (GGemeLnnden un (inkognito) die Synode in Fılısur esuchen Das
» Reise-Diarium« wurde teilweise abgedruckt als Tagebuch eines Pommerschen
Geistlichen auf seiner Reıise durch Bünden IS In Der helvetische Volksfreund,
hur 1/97, 298-302.303-310.311{.; Fxtract aus Br Tranzens Diarıo VO seiınem Be-
such in Pündten 1mM Monat Junio, Julio und Augusto FD INn Herrnhut. ochen-

dus der Brüdergemeine, Ja (1913) 30 /t31/1:325  3f.3431.349-352, aller-
dings un Auslassung der hier zıitierten Passage.

Das geistliche Gesangbuch »Musicalısches Halleluja« (ab 1/28 dıv uflagen
VO Kantor mM Zürcher Großmünster, Johann Caspar Bachofen (1695-1755), WTr

1im Jahrhundert In der Schweiz, besonders ın (Ggraubünden belıebit be1 Singgesell-
schaiten un UT häuslıchen Erbauung.



besser auf den Keller als In dıe C schiıcken), 1SO aut, da mIır dıe
Ohren gegellt haben.«

Dieses nıcht gerade erhebende Bıld VON eiıner Bündner evangelıschen
Synode zeichnet 1im T 157 der Herrnhuter Sendbote, CENLC Mıtarbeiter
Zinzendorfs und späatere Grönlandmissionar Davıd C'ranz anläßlıch se1iner
ausgedehnten Reise G raubünden Ebentfalls nıcht gerade erhebend,
jedoch recht erheblıch 1st der Streit DSCWESCH, der in der zweıten Hällfte des

Jahrhunderts in den Bündner reformıerten Kırchgemeinden, auf der
Synode bıs hın den polıtıschen Instanzen der Dreıi un ausbrach e1in
Streıit, der WIE Na ohne Übertreibung darf ın seiıner Heftigkeıt
und Dauer einmalıg in der Geschichte dieser Landeskırche ist Das INa als
17 alur gelten, daß hıer zentrale Fragen gerührt wurde, denen
INan nıcht ungeschoren vorbeıkam. Es gıng dıe Erneuerung der T>
Da arüber gestritten werden muß, worın S1e. bestehen und WIE S16 gesche-
hen könnte, lag damals und 1eg auch heute auf der and

A1S »Herrnhuterstreit« ist jener Konfdlıkt AUuUSs dem Jahrhundert iın die
Bündner Kirchengeschichte eingegangen. ast dreißıg C wurde dıe
evangelısche Bevölkerung Taubundens uUurc ıhn in Atem gehalten. Und
die Auseinandersetzungen es andere als eıne Angelegenheıt, dıe
dıe Theologen sıch ausfochten. Bauern, Handwerker, Landammänner

Bezirkspräsiıdenten), Zunftmeister, Angehörige der Arıstokratie und dıe
polıtischen Häupter Rätiens ebenso darın verstrickt. Und sofern 1m
Hıntergrund dıe rage nach der Erneuerung der IC stand, hıegt dıe Sa-
che bıs heute nıcht ad acta

Ich stutze miıch 1m Folgenden VOT allem auf meıne eigenen Nachfor-
schungen 1im Archıv der Brüder-Unität, Herrnhut, und zıtliere AUuUsS$s zeıtgenÖS-
sıschen Briefen, Berichten und Dossıers, dıe raubünden betreffen Dar-
über hınaus SCI auf das Standardwerk für den schweızerıischen Protestantıs-
INUS 1im Jahrhundert VON Paul Wernle®, auf eınen Aufsatz VONn Johannes
Munz dQUus dem T 18867, den (allerdings recht allgemeın und undıfferen-
ziert gehaltenen) entsprechenden Abschnuitt ın der »Kulturgeschichte« VON

Wernle, Der schweızerıische Protestant:smus 1im Jahrhundert, Bde:.
Tübingen

Munz, Die Brüdergemeine in Graubünden, ın Der Kıirchenfreund, Ja
(1886), 293-300.309-320.329-336 Munz standen allerdings Nur einıge wenıge Be-
richte VO  — Diasporaarbeitern ZAUE Verfügung; daraus ergibt sıch ıne Ungenauigkeıt
un verallgemeinernde Tendenz seiner Darstellung.



Johann Andreas Von Sprecher” und den Jüngst in dieser Zeıtschrift erschıe-
Aufsatz VO Hellmut Reichel über »Dıe Anfänge der Brüdergemeıne

in der Schwe1iz« verwılesen. Eıne eingehende arstellung dieses ere1ignisrel-
chen Kapıtels der Bündner evangelıschen Kırchengeschichte steht allerdings
noch AUus Das Unitäts-Archiv ın Herrnhut, dıe Archıve In den ausländıschen
Gemeinorten und zahlreiche öffentliche WIE Privatarchive in raubünden
und auswarts bergen eıne üulle VOon Materıal, das noch längst nıcht gebüh-
rend beachtet wurde. uch hıer kann natürlıch NUur eın leiner Ausschnuıitt
geboten werden.

Die Anfänge In raubünden

Wann und WIE wurden dıe ersten Kontakte zwıschen Brüdern und Bündnern
geknüpft? Anknüpfungspunkt für dıe Herrnhuter WAarTr auch hıer VOI em
das kleine, über das Land verstreute olk VOon Pıetisten besonders
Halle’schen Iyps avı (Cranz spricht mıt IC auf Chur, der Bündner Ka-
pıtale, Von »Separatiısten, Inspirierte[n] und hallısche[n] Schwätzer[n|«,
einem Kreıs, dem auch der noch erwähnende Pfarrer Danıel DC-
hörte Der TS Berührungspunkt ist nach Cranz für das Jahr 1 /41 U-

machen; damals e e1Nn alter. namentlıch unbekannter Beutelmacher VOoO
enf nach Chur verschlagen worden, habe jenen Churern erstmals VO Zin:
endorf und der Brüdergemeıne rzählt und ıhnen somıt »des eılands
Verdienst und eıne andre Sorte Kınder Gottes, als S1E. bısher gesehen hat-
tenNn«, bekannt gemacht »Das ist aber nıcht weıt aNYCH, würde auch NUur
In Chur geblieben SCYN.«

iNe weıtere Spur äßt sıch etwa 142 ausmachen. Junker Peter Perinı
Von S-chanf War der reichlıch VON ıhm konsumıierten mystischen Schriften
überdrüssig geworden und bat eınen nach ugsburg reisenden Engadıner,
ıhm e1in erbauliches Buch mitzubringen. SO kam Perinı einem Xxemplar
der »Berliner Reden« Zinzendorfs. Sıe rührten sehr seın HEerZ; daß
den gleichen Kaufmann bat, ıhm beı seıner nächsten Reıse »alle Bücher,
worauf der Name rla Z]iınzendorf]|« stehe, mıtzubringen. Der Kaufmann
machte seıne A gründlıch, daß GE auch allerhand Schmähschriften DE-

VO  ; Sprecher, Kulturgeschichte der Drei Bünde 1m Jahrhundert, bearbe1-
tet un NCUu hrsg VO Jenny, hur 355-364.637f.

Reichel, Die Anfänge der Brüdergemeine In der Schwe17z nıt besonderer Be-
rücksichtigung der SOozljetät in Basel, In y 0127



SCH Zinzendorf eınkaufte e1in Sachverhalt, den Bruder CCranz mıt dem
Sprichwort kommentierte: »Wo unser Herr (jott eıne C baut, da rıg
der Satan auch eıne Capelle.«/

Die weıtaus bedeutendste Gestalt, dıe INan für dıe Anfänge NENNCN muß,
ist jedoch der Bündner Pfarrer Danıel Wıllı (1696-1755). ach vielfachen
Enttäuschungen während seINES Pfarramtes in aladers und Thusıs kehrte
(1 der rC und der Synode den Rücken E wıdmete sıch als Hauslehrer
In Chur jJahrelang 1Ur noch der Unterrichtung pletistischer er und CI -

des öfteren mıt seiınen mystischen Druckschriften das Argernis der
Synode. In Chur scharte CI sıch e1n Konventikel vVvOon etwa 5() Erweck-
ten.$ Besonders dıe Studenten Collegıum philosophıcum (der Bündneri-
schen Ööheren Schule) zeıgten sıch VO der erzväterlich-ernsten Gestalt tıef
beeindruckt Bıs hın 1INs Unterland WäaTlT der Name dieses eigenwilliıgen und
in seiıner ystık recht konfusen Mannes E1n Begriuff. .42 kehrte CT, nach-
dem OF offenbar se1ıne Skrupel gegenüber dem UnNDCKENTIEN Kırchenwesen
überwunden hatte, INSs Pfarramt zurück und wırkte A der Regulakırche. Da-
mals kamen ıhm einıge Schriften Zinzendorfifs In dıe Hand, dıe (: jedoch
kaum verstand. Als der Herrnhuter en  Dfe Johann Phılıpp Dörrbaum
(1713-1756) sıch 17A45 f Besuchen der Dıaspora in der Schweız aufhıelt,
wurde G1 In Aarau darauf hingewılesen, daß da In Chur eiınen erweckten
Pfarrer gebe Dörrbaum traf daraufhın Aprıl 1 /45 In Chur beı

e1In als erster Herrnhuter auf Bündner Sn cht Tage lang führte
Wıllı den (Gast beı seınen Erweckten herum. Dessen Eindruck WarTr nıcht U
rade begeıistert: »Ich habe O15 mIır denn S() alle mıteinander angesehen und
betrachtet. Sıe Wwissen einem viel VO Bethen, Rıngen und Bulßkämpfen
erzehlen und WIE sıch verleugnen und se1ın Fleisch creuzıgen und e-
YCNM müßte, aber VOon den unden und dem Versöhnungsbluth UNsSI CS (J0t-
Les, das en chaden en thut, und VON dem Sünder, den INla AUSs$s

Alle /ıtate us CTanz, »Hıstorischer Bericht, WwIE dıie (GGemeihnne dies ILand
mıteinander bekannt nd Was daran gewendet worden«, Fxkurs 1M »Re1ise-Diarium«
(175/) vgl oben Anm

Vgl Wernle, 200 A 11 408 7u Wıllı vgl Hartmann, Danıel Wıllı
und dıe Anfänge des Pıetismus In Graubünden, In Aus fünf Jahrhunderten Schwe!l-
zeriıscher Kirchengeschichte (Festschrift für Wernle), 24ase 1932, 17805 7u
Willis mystischen Erbauungsschriften vgl VOT em das (für die Unterweisung VO
Kindern geschriebene) »Rätselbüchlein«: In Das Wort der Wahrheit verschantzete
un durch asselbe alleın und ohne ein1ıge Consequenzen Aufzuschliessende un
aufzulösende Aus Philosophie, Theologie und orale sowochl ZUusammeNnNgeLTA-
PCNC, als selbst dus un ach dem Maas der (nade Au{fgesetzte Rätzel, Chur|] 1736



dem Tod Jesu erkennt, WIissen S1E. wenıg oder nıchts. Und 6S kam ıhnen der
Evangelısche und eıchte Weg, da INan ohne alle vorhergegangene pracpa-
ratıon sıch als ein Bettler Gnade schenken läßt, WIE verdächtig und sanlfte
VOTr.« Eıne aC. lang habe der Theologe Dörrbaum mıt ıhm 1SPU-
tiert: und Ende habe Willı »voll Freude ausgerufen Nun habe iıch
ndlıch dıe Gemeınne gefunden, dıe iıch immer auf (jottes Oden VCI-

muthet, aber bısher vergeblich gesucht habe.«10 Indessen mılßtraute Wıllı
der theologischen Zaunft doch sehr, daß erst Bruder Johann ecorg ıch-
Ier (geb 9 eın Goldschmied, der Chur eın Jahr späater besuchte, dessen
edenken vollends zerstreuen vermochte. Mıt großer Ehrerbietung VCI-

gleichbar mıt der für Samuel utz 1im Kanton DBn sprechen die Berichte
der Sendboten, die VON NUun regelmäßıg das Land besuchten, VOon Wıllı
»Unser Br S1C!] ist eigentlıch der Mann (jottes und das TsStie Instru-
men(, das der Heyland in dıesem Land seiner Sache gebrac hat Er hat
A() Jahr geweınt und vie]l 1000 Thränen VOT das eıl dieses Landes gesäht.«4!
Das pletistische Konventikel VONn C°hür folgte teıls In seiıner NeuorIlen-
tıerung ZUur Brüder-Unität hın, teıls wurden se1ıne Glieder Z erbitterten
Gegnern Wıllıis und der Herrnhuter.

Eın Herrnhuter, W1eE 61 1im Buche steht, ist ıllı jedoch nıcht geworden.
Der Eıfer oder Übereifer seıner NCUu JEWONNCNECNH Erkenntnisse ist ıhm
eanzumerken. Mehr als eiınmal mußte 8 VO den Brüdern darın C
bremst werden. Sıe warnten ıh und späater noch manch andere hıer da-
VOT, gEWISSE Eigentümlıichkeiten der Brüder blındlıngs im Bündnerland
imiıtieren. Eın eispiel: hatte VONn der großen Bedeutung des Loses beı
den Brüdern gehört und sehr »COoMmoOde« gefunden, jedoch Davıd
Cranz Ür Zu feißige Konsultierung desselben »sıch ndlıch 1Ns
Gewirr geloset« und sovıel »Confusion« gestiftet, »dalß (3° selber oft geWUN-
schet hat Es iıst SO nımm NUunNn, Herr, meıne eegie VOon mIır [vgl
Kön 19,4]!« 12

ABU, No (53), Bericht VO J  S Dörrbaum über seinen Besuch ıın
Mömpelgard (Montbelıiard) und verschiedenen rten der Schweiz (1745)
10 Extract Adus Br Cranzens Dı1arıo, a.a.O Anm 1 9 Al
11 ABU, No (/70C), »Relatıon on der jezıgen Sıtuation der Sache des
Heyls ın der teutschen un: französıschen Schweitz AmM en unı 1/753«
12 Cranz, »Reisediarium«, na.a.O0 ort heilßit ber voreilige un übereifriıge
Imitationsversuche brüderıscher Einrichtungen durch Bündner Herrnhuterfreunde
weiıter: »Ich ürchte, sıe möchten einmal ust kriegen, Adus Meınung 16] ıne
und andere schöne Eınrıchtung der emeine qls nıcht de tempore oder OCOo iıh-



Dıe Briefe ıllıs, dıe VOn ıhm erhalten sınd, alm überdeutlich den
Geist der »Sichtungszeit« der Brüder-Unıität (1743-1749) S, dıe mıt der Zeıt
seiner ersten Begeisterung für dıe Brüder zusammentfällt. Hıer egegnen
einem gehäuft all jene schwärmerisch-schwulstigen Wendungen, dıe dıe
Theologıe des Kreuzes vorübergehend !} eıner Theologıe des Kıtsches VCI-

kommen lıeßen, mıt ıhrem ult der »Seitenhöhle« Chrıistı, den Verniedli-
chungen in der Rede VONn (ott und a1] den anderen bekannten ndıngen.
Das Dıiaspora-Arbeiter-Ehepaar Wallıs In Zürich rede  +  X: Willı In seiınen rle-
fen mıt »Ihr auserwählten, 000mal geküßten Fleischlein VO S[ün-
der-|] Hieiland|« und beteuert: »ich kann und wıll nıcht mehr ohne unden
und ohne das OIeE der unden eben, eher soll meıne unge (jaumen
kleben.« Eın andermal schwärmt CI im Überschwang: »Dem Lamm se1ın
auserwählten Händlein und Füßeleın, dıe dereıinst auf dem Ölberg stehen
werden AT S1€. sınd blutfunkelnde Sterne, bschon dıe Seıte dıe blutige
Sonn ist, dıe mıt iıhrem rubiınen Licht Hertz, ja arc und eGin durch-
strahlet, durchsaamet, durchsegnet, durchölet, durchlächelt, durchmannet,
durchbadet, durchheızet, durchschwitzet, durchlebet, durchfreuet, durchfre-
yel, durchehret, durchliebet ewiglich.«1*

erklärte Wıllı seiınen unsch, In eine der Herrnhuter-Kolonıien
überzusiedeln !> Dazu ist jedoch nıcht gekommen; gehörte offenbar Z

denen, dıe (um der »ZErstire Kınder (jottes« |Joh 115) wiıllen) In diıesem
egehren eullıc gebremst wurden. Stattdessen sorgle Wıllı hıer afür, dafß

TCIMMN un der Seelen Schaden imıtıren un dıe Hauptsache, das ertz, darüber
VEIBCSSCH A

Vgl ZALT: »Sichtungszeit«: Zinzendorf un dıe Herrnhuter Brüder. Quellen U3

Geschichte der Brüder-Unität VO  S LD DIS 1 760, hrsg. VO HCT ahn und
Keichel. Hamburg BL

ABU, No 6a (da) » Extract AdUuUS$S einıgen Briefen VO dem l ıeben| Hierrn]
Pfarrer Wılle sıc! In (°hür dıe Geschwlister| Wallıs«, RBriefe 6.5 und
4.6.1 /49 und VO 2461751 Auf dıe nrede » Fleischlein« 1st aut seinem Brief
VO 20.5.1749 durch einen nächtliıchen Iraum gekommen und nenn Ss1e einen »nNnıed-
lıchen Titel«

A (C) (4c) » Kxtract dusSs Bruder Wılle S1C!| seinem etzten Rrief OmM unı
1749« »Soll ich dır meın Hertz heraus SaDC SO 1Sst MITS und wiırd AIr Je länger Je
mehr, ich soll ZuT emeıne kommen. Wäre iıch ledig, wartete ich auf keinen Rat,
sondern ich äte, wIe mır 1mM Hertzen wäreDie Briefe Willis, die von ihm erhalten sind, atmen überdeutlich den  Geist der »Sichtungszeit« der Brüder-Unität (1743-1749)!®, die mit der Zeit  seiner ersten Begeisterung für die Brüder zusammenfällt. Hier begegnen  einem gehäuft all jene schwärmerisch-schwulstigen Wendungen, die die  Theologie des Kreuzes vorübergehend zu einer Theologie des Kitsches ver-  kommen ließen, mit ihrem Kult der »Seitenhöhle« Christi, den Verniedli-  chungen in der Rede von Gott und all den anderen bekannten Undingen.  Das Diaspora-Arbeiter-Ehepaar Wallis in Zürich redet Willi in seinen Brie-  fen an mit: »Ihr auserwählten, zu 1000mal geküßten Fleischlein vom S[ün-  der-] H[eiland]« und beteuert: »ich kann und will nicht mehr ohne Wunden  und ohne das Volck der Wunden leben, eher soll meine Zunge am Gaumen  kleben.« Ein andermal schwärmt er im Überschwang: »Dem 1. Lamm sein  auserwählten Händlein und Füßelein, die dereinst auf dem Ölberg stehen  werden ..., sie sind blutfunkelnde Sterne, obschon die h. Seite die blutige  Sonn ist, die mit ihrem rubinen Licht unser Hertz, ja Marck und Bein durch-  strahlet, durchsaamet, durchsegnet, durchölet, durchlächelt, durchmannet,  durchbadet, durchheizet, durchschwitzet, durchlebet, durchfreuet, durchfre-  yet, durchehret, durchliebet ewiglich.«1*  1749 erklärte Willi seinen Wunsch, in eine der Herrnhuter-Kolonien  überzusiedeln.!® Dazu ist es jedoch nicht gekommen; er gehörte offenbar zu  denen, die (um der »zerstreuten Kinder Gottes« [Joh 11,5] willen) in diesem  Begehren deutlich gebremst wurden. Stattdessen sorgte Willi hier dafür, daß  rem und der Seelen Schaden zu imitiren und die Hauptsache, das Hertz, darüber zu  VeErgESSECN ...«  13 Vgl. zur »Sichtungszeit«: Zinzendorf und die Herrnhuter Brüder. Quellen zur  Geschichte der Brüder-Unität von 1722 bis 1760, hrsg. von H.-Chr. Hahn und H.  Reichel, Hamburg 1977, S. 162ff.  14 ABU, R 19 C No. 6a (4a): »Extract aus einigen Briefen von dem I[ieben] H[errn]  Pfarrer Wille [sic!] in Chur an die Geschwl[ister] Wallis«, Briefe vom 6.5. und  4.6.1749 und vom 24.6.1751. Auf die Anrede »Fleischlein« ist er laut seinem Brief  vom 20.5.1749 durch einen nächtlichen Traum gekommen und nennt sie einen »nied-  lichen Titel«.  15 A.a.O. (4c): »Extract aus Bruder Wille [sic!] seinem letzten Brief vom 19. Juni  1749«. »Soll ich dir mein Hertz heraus sagen, so ist mirs so und wird mir je länger je  mehr, ich soll zur Gemeine kommen. Wäre ich ledig, so wartete ich auf keinen Rat,  sondern ich thäte, wie mir im Hertzen wäre ... Widersteht mir aber die Gemeinde  für immer, wohlan so muß und wills [ich] auch annehmen.« A.a.O. (1), Brief vom  24.6.1751: »Ach daß ich leben könnte auch nach der Hütte [= Leib], wo ihr lebet,  und sterben, wo ihr sterbet. Und meine Gebeine zu den euren legen; jetzt kann ich  nicht anders, es ist mir so - oder unser tht muß mirs anderst machen.«  10Wıdersteht Nar ber die Gemeıunde
für immer, wohlan nuß un wiılls ich| uch annehmen.« Aa (1) Brief VO

24264751 »Ach daß ich en könnte auch nach der Hütte Leı1bl, ihr ebet.;
und sterben, ihr terbet Und meıne Gebeine den Jegen; jetz ann ich
nıcht anders, 1St nır oder Gott nuß mMIrs anderst machen.«

10



dıe Herrnhuter Dıaspora-Betreuer mıt pıetistischen Pfarrern und (Gemeınn-
degliedern nahezu 1im VSaNzZCH Bündnerland bekannt wurden. Im FE 1750
nahm CI den Dıaspora-Arbeiter Johann Georg allıs (geb mıt auf
dıe Synode In Splügen und tellte diesem eıne große ahl VON Amtsbrüdern
äahnlıiıcher Gesinnung vVOoO  Z Wallıs machte 1m NsSCHhIL eıne ausgedehnte
Reıise durchs Bündnerland sprach mıt 5() Pfarrern und etiwa 500 Gemeıninde-
gliedern 1im Engadın, Bergell, in Davos, 1im Prättigau, Oberland, ın der
Herrschaft und Chur, darunter selen »sehr viele dus den vornehmsten Fa-
mılıen« SCWESCH. habe somıt »der aC des eılands In Pündten Thür

Thor weıt aufgethan S1E. auf den Thron ESECLZL«, eı CS be1ı Davıd
Cranz.16 In der Tat fällt auf, daß in den bıs heute erhaltenen Berichten der
Sendboten VO Bündnerlan zahlreiche Famıiılıen erwähnt werden, dıe polı-
tisch WIE wirtschaftlich großes Ansehen SCNOSSCH,; ZB dıe vO Salıs in
Bondo-Soglıo, Chur, Davos und dem Prättigau; dıe VO Planta In Zernez:;
dıe VO  — Sprecher In der Herrschaft, In Davos, Grüsch und Luzeın; dıe Als
bertinı VO La Punt; arüber hınaus werden zahlreiche Geschworne, Land-
ammaänner, Bundslandammänner, Zuniftmeister genanntT. Das darf 16=
doch nıcht darüber hınwegtäuschen, dafß das (Jros der Herrnhuterfreunde in
Graubünden VOT allem aus dem Bauern- und andwerkerstan kam Hınter
der äufigen Erwähnung einflußreicher Famılıen stand ohl die Hoffnung,
mıt ıhnen weıtere Kreise gewıinnen, Wäas sıch allerdings als arıstokratisie-
rende Ulusıon erwIes und N wenıg dıe vielzitierte »Bündner Eıgenart« be-
rücksichtigte. Danıel Wıllı sah sıch denn auch genötigt, 1745 ın einem Brief

Bruder Dörrbaum darauf hınzuweilsen, daß INa hıer »1N einem democra-
tischen Regiment« IEDE, »>da der aur vıl gıltet als der Fürst und der
Pfarrer«. 1/

Der Besuch VON Bruder allıs 1/50 1mM Anschluß dıe Splügener Syn-
ode War der Aulftakt ZUrFr Betreuung der Bündner Dıaspora. Von diıesem
Zeıitpunkt kamen alle PaaI ahre, zeıtwelse Jährlıc oder mehnhrliac.
1m Jahr Dıaspora-Arbeiter nach Rätien, dıe ıhnen bekannten »erweck-
ten Seelen« der Pfarrerschaft und den Gemeindegliedern besu-
chen. Es entstand auf diese Weise in kürzester Zeıt e1nNn starkes etz VOnNn Be-
zıehungen, dıe weılt über raubünden und dıe übrıge chweız hinausreich-
en In der anfänglichen Euphorie spielte INan mıt dem edanken, eınen
eigenen Dıasporaarbeıiter für raubünden entsenden mıt Wohnsıtz In

CTanz. »Historischer Bericht << (vgl ben Anm D
17 ABU, No 6a (1) Brief TL
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Chur oder Umgebung.‘® Jä: INa gıng S! weıt, den Erwerb des chlos-
SCS Haldensteıin in rwägung zıehen, In raubünden ein Pendant
ZU neuenburgischen Schloß Montmuiraıl Z haben.!? ber beıdes zerschlug
sıch, VOT em wohl des eftigen Gegenwindes, den INa bald D SpU-
Ca am

Nackte Zahlen VON Freunden und Miıtgliedern en das Wesen und dıe
innere Kraft der Brüder-Unıität allerdings nıec recht erfassen können. Ihre
Stärke Wäalr se1ıt jeher dıe stille TIreue Eıinzelner. SO ist das, Was ich hıer
Zahlen mıt gebührender Vorsıicht F: genieben: 1753 wurden 385
Freunde ezählt, darunter Synodale*“,  20 7R noch 249, davon alleın 70 In
Celerina und In Klosters (womauıt auch dıe beıden Stammorte in (jrau-
bünden bezeichnet SIN Um eın Vergleichsmoment aben, se1 erwähnt,
daß 1Im gleichen Jahr 1778 der Sozijetät Zürich mıt cha  ausen und St
Gallen, eweıls Stadt und Land, total 321 angehörten.“  ] Es 1st also keines-
WCBS übertrieben, raubünden als eiıne 0©  urg der Herrnhuter in der
chweız des 18 Jahrhunderts bezeıchnen. hre Exıstenz konnte weder 1im
Gemeiindeleben noch auf der Synode (wo etwa dıe Hällfte herrnhuter-
freundlıch gesinnt waren) übersehen werden. Nur darum konnte spater auch
SOIC 61n Aufruhr entstehen.

Bleiben WITr noch eiınen Augenblıick beı den Dıaspora-Arbeıtern. Dıe me1-
sten hatten ıhren Sitz In Zürich; VOnNn AdUus O16 auch dıe Bündner Dıasproa
mıtbetreuten. Ihr Weg führte gewöhnlıch den Walensee, Sl mıt dem
Schiff übersetzten. In Walenstadt stand meıst eın Pferd für S$1E. bereit: das
Junker Perıinı ıhnen entgegengeschickt hatte, NNn 1: nıcht selbst CI -

schıenen War Man nahm sıch dıe Freiheit, WCNN nötıg inkognıto reisen,

» Relatıon VO  —; der Jezıgen Situation << (vgl. ben Anm. E Erwogen wurde die
Entsendung eines Gemeinarbeiters, »um ın der Stille einen Aufenthalt VO ELW 75
oder Jahr ın dem Lande machen. Wäre dieser Br{uder VO  — Profession eın
Schneider, . alle Freyheiıt, ın denen Ääusern auf em ande, weiche
mıt uns bekannt sınd, arbeıten un kriegte dadurch ıne erwünschte Gelegenheit,
sıch In der Stille hne Aufsehen un Gefahr der Seelen anzunehmen, Dıs uns der
Heyland kKünfftig mehr ahn und Freyheit verschaffte. Es müßte ber 1ın roDuster
Bruder SCYN, der die fatıguen 23  l Strapazen| könnte.«
19 ABU, 11 (1) Protokoll der Gemeinarbeiter-Konferenz In Montmuiraiıl
Sept 1 /63 »Es 1St schon VOT einıgen Jahren darauf gedacht worden, im Lande eın
uth kauffen, 7 E Haltenstein, das nıt einıgen Freyheiten versehen wäre, um da
mıt der eıt In Hauss (Cjottes formiren, ın der Idee WwIE Montmirail.«
20 Vgl »Relatıon VO  —_ der Jezıgen Sıituation <<

2 Vgl ABU, 19a (56) Bericht Klawe Okt -Dez E7T8
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Ausschnuıtt AUS der Karte »Dıaspora Helvetica l Rhaetica«
Um 1790 Unitätsarchiv Herrnhut

besonders Zeıten innerkirchlicher Kämpfe, die INa keinesfalls weıter
anheizen wollte SO kam etwa Davıd Cranz 1757 als pommerscher Geistlı-
CHET, der eıne Trinkkur iın St Morıtz-Bad machen wollte; oder 1759 Anton
Stählı als Basler Kaufmann, andere als Hauslehrer. Danıel Wıllı hatte 1/49
empfohlen: >Sollte Je eın Br(uder|] VON der Gemeinde uns kommen,
müßte a dem Tıtel eines praeceptorIis |Hauslehrers] oder Künstlers
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geschehen.«*  7  d Ihre Station War me1ıst Jenins, dann ging CGS F} einem
mehrtägıgen Aufenthalt nach ( °hur Von dort AQus wurde eiıne Rundreise Aa

reten, dıe VON der Herrschaft über das Prättigau, Davos und den Flüela
1INs Engadın führte bıs hınab 1INs Bergell Von dort zurück entweder wıeder
über den Flüela oder über den Albula, danach ıchtung Flıms und lanz

reisen. Anfangs CS lediglich Brüder, diıe diese Stapazen auf sıch
nahmen; die Anforderungen eıne gule körperliche Konstitution AL

erheblich Einer erzählt, WIE I: 1mM Wınter mıt Fußeisen und Lebens-
gefahr den Flüela (Passhöhe 238723 u.M überquerte. 1768 tellte Bruder
Caspar Friedrich Sıewıicke (1718-1795) der Unıitätsleitung gegenüber als
Mangel fest, »daß noch keine Schwester VON der Gemleine|« dıe Talschaf-
ten besucht habe, gab aber bedenken, »daß S llemal e1in gefährlicher
Weg ist VOT Personen, dıe schwıindl[1g] und erg erge pass[ıeren| nıcht
ewohnt Sind«.23 Miıt den Geschwistern awe kam dann VLLE das ersie
Ehepaar nach raubünden und damıt dıe erste Frau, dıe Dıaspora
besuchen. Johann Friedrich Klawe (1734-1793) WAar e1in Handwerker AUuUs

Landsberg, se1ıne Ehefrau Eliısabeth geb Brauer (1729-1780) eine Mennoni1-
fın aAus Norden/Ostfriesland.“ Den mıinutiösen Berichten zufolge, dıe die
Sendboten Jeweıls über hre Reisen aufsetzten, 1E dıe Leıitung der
Unität Y senden, habe ıch in den Jahren 0-1 insgesamt 36 olcher
Reisen auf der eben beschriebenen Koute ausfindıg machen können; dabe1ı
sınd dıe zanlreıchen Brüderbesuche NUT ıIn Chur und mgebung nıcht mıiıt-
gezählt. Der letzte Reisebericht dieser Art, den iıch fand, stammt AUuUs dem
TE 1866 2° S1ıe wären eine wahre Fundgrube für die Bündner Kırchenge-
schichte besonders des 185 Jahrhunderts, für dıe Synodalgeschichte ebenso
WIE für dıe Geschichte pretistischer Frömmigkeıt 1n den (Gemeınnden.

Nun wırd INa  — sıch natürlıch fragen: Was faten denn diese Dıaspora-Ar-
beıter auf ıhren Rundreıiısen? Zunächst eınmal hıelten sS1C sıch strıkt dıe
Personen OUrt, VONn denen ıhnen bekannt Waäl, daß e sıch Freunde
andeilte Evangelısatorische Kundgebungen 23 veranstalten, etiwa 1im 1l1e.
der späateren Erweckungsbewegung, WäaTl nıcht hre Art Zählte der Ortspfar-
LOr Z den Freunden, Wäar CS das ©  9 dıe Pfarrhaustür L klopfen.

ABU, No 6a (4c) » Extract du S Bruder Wiılle seinem etzten Brief VO
unı 1/49«

23 ABU, No 29 Brief Sieweckes während seines Aufenthaltes iın
hur VO 28.4.1 /68 A Johannes VO Watteville in Zeist/Holland.
24 Vgl deren 5SO'. » Dienerblatt« (tabellarıscher Lebenslauf) 1m ARU un das Dıa-
rium 17A78 19 19a (53a nd 56)
Z ABU, No 20b, Bericht ONn Bruder ayder 1866
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Dıeser rief dann gewöhnlıch dıe Erweckten eiıner Versammlung 1MN-

INnCN oder führte den Dıaspora-Arbeiter eiınzelnen Häusern. In der Ver-
sammlung, deren Teilnehmerzahl hıs auf 0 gehen konnte (so etwa in Klo-
SIETS und Celerina) und dıe 1im Pfarr- oder in einem Privathaus stattfand,
wurde dann eine kurze Ansprache über das Losungswort des ages gehal-
ten Herrnhuterfrömmigkeıt ist Herzensfrömmigkeıt. Entsprechen buchen
6S dıie Berichte Jeweıls als Erfolg, WECNN dıe Zuhörer »ZzZ/u Thränen gerührt«
aICcCH oder da sıch »der Heıland recht ühlbar« F der Versammlung »be-
kannte«. Es wurde gebetet, SCSUNSCH (der Kırchengesang lag damals In
Graubünden vielen (Irten noch arg darnıeder) und ausglebig V an:
und Gang der Heılandssache in der YSanzZcCn Welt berichtet. Dieses Element
ist In seıner Bedeutung kaum unterschätzen. Dıe Gemeindeglieder sahen

immer wıeder über dıe CNLZCNH (Girenzen des Bündnerlandes hınaus. Dıe
Brüder-Unität hat diesem WEC. e1in Meısterstück der erbaulıchen
Kommunikatıon zustandegebracht: dıe wöchentlichen, VO and geschrie-
benen »Gemeıin-Nachrichten«, dıe ın einem festen Iurnus ıhren Weg auch
durch dıe deutschsprachige Schwe17z machten.?  6 Jede oche estand auf diese
Weıse jeder erbaulichen Versammlung auch noch A hınterletzten @3: eın
Schrifttum ZUTr Verfügung, das mıt Aktualıtät berichtete VON der weltweıten
Mıssıon, VO Geschick einiger Dıenerinnen und Dıiener, VOnNn verhe1-
Bungsvollen Aulfbrüchen 1m kırchlichen eben, VON Lebensläufen verstorbe-
NCT Brüder und Schwestern. Der Zırkulationsweg dieser Gemeinn-Nachrich-
ten gibt einen Eındruck VON den stralff organısıerten und für dıe da-
malıge Zeıt erstaunlıchen Übermittlungswegen der Herrnhuter. In Barby
wurden S1IC geschrieben, gingen VON da über ern nach Montmauiraıl, VON da
nach Genf, wieder über ern nach Aarau, VON da nach enzburg, Beinwil,
dann wieder über Aarau nach Basel. VON Basel In dıe umlıegenden Ort-
schaften, dann weıter nach Scha.  ausen, StEIM; Wınterthur und Zürich, ON

Zürich nach Chur, VON ur nach Janz, zurück nach ur und 1INSs Engadın
(La Punt, Celerina, Sılvaplana, Zu02Z, ZeineZ), wıeder zurück nach Chur und
dann 1INs Prättigau (Luzem, Klosters) und nach Davos, dann wıieder zurück
1INs Rheintal und auf dem Rückweg über das Zürıibiet nach Montmuraıl. Wır
können uns ausmalen, WIE zerlesen diese Oktavhefte aussahen, nachdem S16
durch viele Hände VCZHANSCH waren!

26 Vgl Fr Geller, Hans Heinrich Schulthess (1665-1739) Aufnahme nd Pflege
der Mıssıon der Brüdergemeine in Zürich, Herrnhut 1906, ® 18f., die Koute 71=-
tiert wird AUS einem Bericht VO  - nton Stähl] ıl dem Titel » Vom Sürcher Plan«,
ABU, 19cC (4)
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Dıe Diaspora-Arbeiter ermun  en also be1 iıhren Besuchen dazu, dıe
Gemein-Nachrichten feibig lesen. Größere Versammlungen wurden
grundsätzlıch nach Geschlechtern Danach kam das für dıe dama-
lıge Gemeindeseelsorge der Brüder typısche »Sprechen«, eıne Art Seelsorge
1im Eınzelgespräch. War eın Ehepaar unterwegs, WAar dıe Tau für dıe
Frauen zuständıg somıt dıe ErsSie organısıerte Seelsorge für Frauen Urc.
Frauen In UNSCICI Kantonalkırche! Mıt dem Pfarrer OUrt, beı dem InNna

meiıst auch übernachtete, wurden vielfältige Aussprachen gehalten über des-
SCI] »Herzenszustand«. Es übrıgens In den Berichten auf, da dıe Dıa-
spora-Arbeiter den Pfarrern gegenüber großes Gewicht auf das Zuhören
legten Seelsorge Seelsorgern. Am nächsten Tag wurden S16 dann zu

Pfarrhaus des nächsten Ortes begleıtet.
SO NUunNn ohl nıcht hören, da dıe Lebenswege einzelner

Bündner auch dQus ıhrer Heımat fortführten, entweder in größerer ähe
Z Brüdergemeıne en oder In deren Diıenst tätıg D werden.
Das WAar 1Ur möglıch durch das feinmaschige Netz der Dıaspora, das viele

weckte, förderte und ıIn ıhrem Dıenst irug Ich möchte NUur einıge
Beispiele HEHHNEN

Johannes Janett VOonN Tschlin (1/29:1803),; ein Junger Pfarrer in ZernezZ,
ega sıch nach Neuwıied und nahm dort 1765 eıne UNTC dıe Unitäts-Alte-
stenkonferenz vermittelte erufung in eine reformıierte Kolonistengemeinde
beı Saratow der olga d  9 der reformıierte Pfarrer 1im Wolgagebıiet
wurde spater ZU Sen10r Dekan) er evangelischen Gemeıuinden dieser
Regıon ernannt./

Ihm folgten ebenfalls V1a WAC vermuiuttelt 179 zunächst Pfarrer Hart-
INann Von M0o00os VON alans (1737-1803) mıt Tau und vier Kindern“® dann
1784 Johannes Baptısta (C'attaneo (1745-1831), zuletzt Pfarrer in St AntoO-
nıen/Prättigau, mıt hochschwangerer Tau und sechs Kindern.“? el hat-
ten in ihrer Bündner Heımat den Herrnhuterfreunden gehört. Die aben-
teuerliche Reise 1Ns Wolgagebiet Wäar etwa 5000 km weıt und mıt ungeheu-
Fn Strapazen Land und Wasser verbunden. Dıiıe dreı Bündner
dann samt ıhren Famıiılıen CNg mıt Sarepta verbunden.

Vgl Fınze-Michaelsen, Johannes Janett (1729-1803) 00 Bündner Prädikant
zieht dıe olga, in Bündner Monatsblatt, hur 1992, 14152136
28 Vgl ders., Dreı Bündner Pfarrer der olga, ıIn Bündner Kalender, hur
1992 86-92; ber VO M00s 897
29 Vgl ders., Von Graubünden die Wolga. Pfarrer Johannes Baptısta Cattaneo
(1745-1831) un seine Zeit, hur 19972
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Johannes LOöretz, Pfarrerssohn Aaus Chur (1727-1798), Wr zunächst Fähn-
rich ın holländıschen, dann Hauptmann In genuesischen Dıensten:; CD sıedel-

1/58 nach Neuwıled und verhandelte 1763 in Begleitung VON Paul
ugen Layrıtz erfolgreic mıt der russıschen Zarın Katharına über dıe
Errichtung eıner Brüderkolonie In der Wolgasteppe. 1 visıtierte Loretz
1m Auftrag der Unıitätsleitung dıe Gemeıunen in Nordamerika, 1783/84 auf
den westindıiıschen Inseln .°

Sein Bruder Martın Loretz (1728-1806) LU K mıt seıner Ehefrau Ma-
ra (einer Tochter des erwähnten Danıel Wıllı) nach Herrnhut und wurde
Internatsleıiter der Knabenschule VONn Niesky.?!

Johannes Bardılli VON Jenaz (1757-1845) 16 sıch aus dem fremdländıt-
schen Soldatendienst entlassen, wurde In Neuwıled aufgenommen, erlernte
dort dıe Seifensiederel, wurde zunächst Missıonar auf Antıgua (Miıttelamerı1-
ka), dann rediger in Pennsylvanıa und New ork und sSschlıe Blıc. In eiıner
Indianergemeıinde in Ohio.>2

Ludwig Menn V  - CuUO (1718-1781) diente be1 hessischen Iruppen, CI-

als gefangener Deserteur eiıne Bekehrung, kaufte sıch 1745 S5öl:
datenstand los und ersuchte 1/51 Aufnahme in der Brüdergemeine in
Herrnhaag, WädsSs ıhm aber nıcht bewillıgt wurde. 1/54 rhielt CI jedoch die
Erlaubnıis, nach Herrnhut zıehen, arbeıtete dort als Maurer, späater in
Barby als Buc  THCKBÄT 1768 traf CT In der Brüderkolonie Sarepta der

33olga ein, Menn in der Tabakhandlung tätig War

Florıan Bıanchiı V  — Celerina (1745-1811) kam als 19jähriger nach Neu-
wied, (als Romanıschsprechender hıer Deutsch und usı z lernen,
und schloß sıch 1763 der Gemeıine d obgleic se1ın Vormund und
ıhm für diesen Fall dıe Enterbung angedroht hatte Seıin Vater WarTr CIn ohl-
habender Besıtzer Von Kaffeehäusern in Fıume, Lyon und Dünkırchen SC

Bıanchiı betätigte sıch In Neuwıied als erfolgreicher Kaufmann und
errichtete 1782 eıne Tabakfabrık; späater kamen Beteiligungen OE und
Mahlmühlen, In der metallverarbeıtenden Industrıe hınzu. Er gehörte

den »typısch brüderischen« Kaufleuten und WarTr weıt über Neuwıed hın-
aQus bekannt &©
3() Vgl LiOrTeTZ, Selbstbiographıie, ın Der Brüder-Bote, Jo (1897), S 241-253;
Ja (1898), 10-24 41-46.6 7-72.90-96
31 Vgl ABU, » Dienerblatt«. 37 Vgl ABU, »DDienerblatt«

Vgl ABU, »Bericht VO Sarepta Om Maı ıs nde August 1781«, in Beılagen
[zu den Gemein-Nachrichten| 17/82: No 1-1V,

Vgl Krieg, [)Das Behagelsche der Herrnhuter Eckhaus der Engerser
Straße, INn Heimatkalender des Lan  TeIses Neuwied 1965, 82-8 7 (Bıanchi kaufte



Ulrich vVvon Albertinı VonNn La unt (1727) entstammte ebenso WIE
seine Ehefrau Margaretha VONn Planta Von Zernez (geb. einem alten,
wohlhabenden Bündner Arıstokratengeschlecht. 1769 wurden beıide in Neu-
wıed aufgenommen und errichteten ın der Pfarrstraße (sog. altes Herrnhu-
ter-»Quarree«) eiN stattlıches Ohnhaus Am Februar 1769 wurde ıhnen
eın Sohn geboren, Johann Baptıst Von Albertinı ges eın Studienge-

und Freund Schleiermachers, Dıchter, Bıschof und langjähriges
35Miıtgliıed der Unitäts-Altestenkonferenz.

Überhaupt wurde Neuwıled Zzu Hauptanzıehungspunkt herrnhutisch YC-
sinnter Bündner, denn der »reformıiıerte Iropus« WarTr hıer VvOon Anfang

stärksten vertreien ıNe Stichprobe ın den Einwohnerverzeichnissen für
das Jahr 177 ergıbt, daß VON den 268 Dauerbewohnern der Herrnhuterko-
lonıe immerhın 25 also napp 10%) aQus raubünden slammiten AQus Cele-
rına, ZuOZ, Luzeın, Chur us  Z Sıe arbeıten ın den dortigen Betrieben als
Kaufmann, CDCr Drechsler, als Stickerin, Näherin oder Handschuhma-
cherin. Unter den erwähnten 25 sınd sechs nder, dıe dort unterrichtet und
CIZOBCH wurden.

Eıner, der nıcht hınauszog, sondern 1m Engadın VOonN Celerina AdUus ın dıe
Breite wırkte, War (an Battısta Frizzoni, oder romanısıert: Fritschun 6-
1800).°© Bereits als Pfarrer In on übersetzte zahlreiche Herrn-
huterlieder 1INSs Italıenısche. Später SC Aß viele VO Geist Herrnhuts INSpI-
rierte Kırchengesänge in romanıscher Sprache, VOonNn denen eıne stattlıche
ahl 19) bıs heute 1m Gesangbuch des Engadıns Z finden ist.9/ Wenn dıe

17872 dieses Haus); Miıchaelıs, Famılhenbuch Linde-Grimm. Fın Forschungsbe-
riıcht, (als Mskr gedruck 1M Selbstverlag des Autors) Bielefeld-Senne 1981,
(Biıanchi gehörte den Vorfahren dıeser Famılıe).
35 Krieg,  ‘5 Das VoO Albertini-Steifens’sche Haus In der Pfarrstraße, In Heımat-
Jahrbuch des [ andkreises Neuwıled 1983, 37-42; Zum Gedächtnis des selıg ent-
schlafenen Bruders Joh Bapt. Albertinı, (inadau 1832 Lorenz, Johann Baptıst
Vo Albertinı, hur 1894

Vgl € Ganzon1, Monographıia da Schlarıgnia Celerina], Samedan 1982
(romanısche Ausgabe) un 1990 (deutsche Ausgabe),

Coral, Ediziun revaısa cumplettada, etita PCI incumbenza dal Colloquı d’En-
gjadına bassa/Val Müstaır, Samedan 1977, Nr 452072101111 1151122139153
160.163.1  *717185 Vgl auch dıe Sammlung: Ladıinısche Lieder VOo Johann
Frizzon1ı nach dem Unter-Engadiner Gesangbuch VOoO 1923, In Die Brüdergemeine.
Kirchenordnungen, Lieder, Liıturgien un Lehrschriften der Herrnhuter, bearbeıtet
VoO  — Fabricius (Corpus Confessionum. Die Bekenntnisse der Christenheıt, Abt 10,

1 3 Berlin/Leipzig 1936, dıe | 1eder sınd hiıer zweisprachıg ToOma-
nısch-deutsch) wıedergegeben.
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Johannes Battısta Friızzoniı
Ölgemälde 1im Hause Frızzoni in Celerina



Dıaspora-Arbeıter In ihren Berichten einen Bündner uneingeschränkt oben,
dann ist CS Friızzonıi. Sıe NENNCHN ıhn eınen »admırablen Menschen,
en Pfarrern den hebsten«. »Seıin erstier Anblıck ist WIE er] eines VOI-

nehmen Italıäners, seın Wesen und conduıte ist modest, nO| und freund-
lıch, se1ın Umgang einfältıg, munter, unaffectirt, beıdes, Fragen und Ant-
OTrtcH:; solıde, aAaDTODOS und nützlıch. Er hat Verstand Evangelıo, Cn
weıches, süunderhalftes HEItZ, sıch keinen Schritt, als nur weılt i
sıch und den Heıland kennt Seine Amtsmiene ist beı er Jugend freund-
lıch-gerade, IS und Kespect gebietend. Er hat eıne schwache Stimme,
aber desto sınd seıne Zuhörer Er predigt das Evangelıum ganzZ und
lauter, aber ernstlich. Man mMNUf ıhm anhören«, charakterısıert ıh aVl
Cranz.:  38 1ne umfassende Bıographie dieses für dıe Kırchengeschichte des
Engadıns wichtigen Mannes übrıgens immer noch und ware sehr
wünschen.

Fassen WITr das Wiıchtigste über das Wırken und den Eıinfluß der Herrn-
huter ıIn Graubünden

Die Brüder-Unıität vermochte auch in Graubünden separatıstische len-
denzen Z einem guten Teıl aufzufangen, abgewandte Altpıietisten der Kır-
che NCUu zuzuführen und HEeuEsE In der Ortsgemeinde Z wecken. Sıe
knüpfte dabe1ı die bereıts bestehenden » Versammlungen« (Konventikel)
A

Sıe irug ın Graubünden wesentliıch ZUrTr Horizontöffnung der (Gemeiıinde-
glieder beı Ure grenzüberschreitende Verbindungen mıt dem Ausland,
Ürc Besuche und Briefe AdUuUs$s der Ferne: Urc. regelmäßıige und organı-
sıerte Informatıon über dıe Missıon und das (n der Unität (»Gemeıin-
Nachrıichten«) uU.3 Den Dıaspora-Arbeitern kam 1erbe1ı zentrale edeu-
Lung

Sıe irug iın Graubünden WIE keine andere Kraft Zu ersten gröheren Eın-
TUC In dıe tradıtionelle Struktur der »Pfarrerkırche« beı Gemeindegliıeder
leıteten Versammlungen, übten Seelsorge untereinander, begannen sıch für
dıe weltweıte 1ssıon interessieren; neben dıe Kırche trat das Priıvathaus
als Versammlungsort.

Sıe Ermunterte dıe Pfarrer mehr »Gemeinschaft« untereinander. Dıe
ersten »Pastoralkonferenzen«, dıe der gegenseıltigen rbauung und Weıter-
bıldung dıenten, wurden 1INs en gerulen; der »Seelsorge unfter eelsor-
SCIN« wurde HE Beachtung geschenkt.

Cranz, » Reise-Diarium«.
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In raubünden wurden osters mıt Pfr Johannes Roseli AJ und Cele-
rına mıt Pir Gılan Battısta Frızzoniı ICSPD. das Prättigau>” und das Oberenga-
dın Hochburgen der Herrnhuter in der chweız

Il Der Streıt dıe Herrnhuter In den Gemeıunden

Um das, Was hıer in der Stille gewachsen Warl, 1e. CS nıcht ST1 Dıe abend-
lıchen Versammlungen außerhalb der Gottesdienste und zudem In Priı-
vathäusern, das regelmäßıige Aulftauchen der Dıaspora-Arbeıiter, das 1e1lfäl-
tiıge fremde Schrifttum, das UU In mancher Bauernstube begierig VCI-

schlungen wurde, Pfarrer, dıe In gefühlsseligen Worten 1Ur noch ein ema
In ihren Predigten ausbreıteten: Jesu Blut und unden für den Sünder, und

des Kopfes das Herz erreichen suchten al] das das
Hergebrachte, War NCUu und ungewohnt. Streıt um die Pıetisten alten
1ls hatte CS ZWAar auch egeben, C4 lıe aber 1m Wesentlichen auf
innergemeindliche on beschränkt Zum ETISTEN Mal sah INan sıch hıer
einem kırchlichen Phänomen ausgesetzl, das JUCT durchs Land Wurzeln
schlug und Blüten trıeb Es konnte nıcht anders seIN, daß arüber Anımosi-
täten ausbrachen (was dıe mıiıldeste orm war) oder giftiger Streıt,
Verleumdungen, Unterstellungen bıs hın drohenden Schlägereıen.

Eınige Beispiele AaUus den Gemeinden ZUur Ilustration. Als der Dıaspora-
Arbeıter acraıt 1763 in lanz auftauchte, schlossen feindlıch gesinnte Eın-
wohner eın Ommplott, »1ıhm dıe Beıne entzweIl schlagen, WECNN S1E ıhn C1I-

wıischen könnten«40 In Sılvaplana Aäuteten dıe Gegner 1778 AUus Protest
während eıner Versammlung dıe Kırchenglocken. Um weıtere Störungen
vermeıden, 1eß der Landammann auf dıe nächste Versammlung hın dıe
Kirchturmtüre zunageln.“! In Bondo reichten Gemeindeglieder 1758 IN©
Beschwerde e1n ıhren Pfarrer Frizzoni; INla machte ıhm unfter
derem zu Vorwurf, daß die erweckten Ehefrauen »Hıntansetzung
der ıhnen für iıhre eigenen Kınder und für ıhr Hauswesen oblıegenden
Pflicht sıch ihren Zusammenkünften wıdmen«. Frizzoniı wurde AdUuUSs on

30 Vgl Finze-Michaelsen, DiIie Herrnhuter 1m Prättigau VOT 200 Jahren, Publıka-
t1on vorgesehen In Bündner Kalender, hur 1994

Wernle, 1 435
41 Vgl ABU, 19a (54) Bericht der Geschwister Klawe Aprıl-Julı 1//8 über
den Vorfall om Juni.
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vertrieben.?  2 Umgekehrt LG dıe Frauen In Saflıen als sıch dort Zzwel Pfar-
ICI weigerten versprechen, fortan keıne Herrnhutischen Schriften mehr

lesen, machten dıe Frauen ıhren stiımmberechtigten annern mıt Erfolg
Beıine, dıe renıtenten Pfarrer abzumehren ®® In Grüsch wurde Pfarrer
Christian Ziegerer, ursprünglıch en Pıetist Halle’schen 1yps, dann e1n e1ifrı-
CI Verfechter Herrnhutischer Frömmigkeıt, Pfingstmontag 1768 mıt
eiwa 20 Stimmen abgemehrt. Dem Jungen Heı1ißsporn wurde vorgeworfen,
dafß C alsche e verbreite‘  44 Dann dıe heftig brodelnde Gerüchtekü-
che In Celerina wurde 1/87/ Hre eıne TrTau das Gerücht verbreıtet, jeder
Versammlungsteilnehmer habe dem anwesenden Dıaspora-Arbeiter eiınen
AIeT (heute 150 FT‘) ezahlen müssen.  S Im Engadın turzte sıch 1768
eın Mann 1Ns W asser und ertränkte sıch; INa 9 dıe Herrnhuter hätten
ıhm den Kopf verdreht; CI hatte jedoch nıe eıne Versammlung besucht 46
Von den Munkeleıen, dıe daraus erwachsen konnten, WCNnN eın ediger Jun-
SCI Pfarrer eine abendliche, NUTr VOon Frauen besuchte Versammlung hielt,
ganz schweıgen.

Streit gab S aber auch den Vätern und Brüdern der Synode. Vıze-
an Pernisch VO amedan eın Name, der uns jetzt noch öfter egegnen
wırd sprach VON den Herrnhutern schlichtweg als eiıner »Eiterbeule«.  4/
Antıiıstes eonhar In Davos nannte Zinzendorf einen »Antichrist«, 'arnte
VOT » Pest und Krebs« der Herrnhuter und zıtierte den Kırchenvater Hıe-
rTONyMUS. »Das aule Fleisch muß ausgeschnıtten und das räudige Schaaf
VO Schaafstalle abgesondert werden, damıt der ran nıcht in das
Haus und In dıe aNZC eTr komme un alles verderbe.«48 Den Giıpfel
SOIC. rüden Ons rklomm en Unbekannter, der unter dem Pseudonym
»Athanasıus Biglionti« seın ıft in Broschüren verspritzte. Satan <E1 »des

ABU, No 6a Frizzon1i, »Apologıa oder Vertheidigung wıder
die ıIn nebenstehendem Memorial gemachte Imputation«. Das Memori1al der Kläger
wurde 16.8 der Landsgemeinde Unterporta/Bergell vorgelegt.

Vgl Munz, 331
Vgl seinen handschriftl. Lebenslauf 1im rchıv der Brüdersozietät 4ase
Vgl ABU, 19cC 19b (26) Bericht Dietrichs Sept.-Nov. 1787; dort schreıbt

Dietrichs weiter: »Ich für meın eıl konnte SUanz beruhiget über diese Anschuldigung
se1in, we1l miıch vielmehr das Gegentheil betroffen, daß ich [nämlich] Sar nıchts
meiner Reise erhalte.«

Vgl ABU, 19cC 19a (10); Jarıum Siewicke Juni 1767 März 1769
Vgl Epistola ad Jacobum Pernisium, ö6.© 1775 »ulcus«.

Leonhard, Öffentlich gehaltene edevertrieben.* - Umgekehrt 1776 die Frauen in Safien: als sich dort zwei Pfar-  rer weigerten zu versprechen, fortan keine Herrnhutischen Schriften mehr  zu lesen, machten die Frauen ihren stimmberechtigten Männern mit Erfolg  Beine, die renitenten Pfarrer abzumehren.® - In Grüsch wurde Pfarrer  Christian Ziegerer, ursprünglich ein Pietist Halle’schen Typs, dann ein eifri-  ger Verfechter Herrnhutischer Frömmigkeit, am Pfingstmontag 1768 mit  etwa 20 Stimmen abgemcehrt. Dem jungen Heißsporn wurde vorgeworfen,  daß er falsche Lehre verbreite.** - Dann die heftig brodelnde Gerüchtekü-  che: In Celerina wurde 1787 durch eine Frau das Gerücht verbreitet, jeder  Versammlungsteilnehmer habe dem anwesenden Diaspora-Arbeiter einen  Taler (heute ca. 150 Fr.) bezahlen müssen.*® Im Engadin stürzte sich 1768  ein Mann ins Wasser und ertränkte sich; man sagte, die Herrnhuter hätten  ihm den Kopf verdreht; er hatte jedoch nie eine Versammlung besucht.?®  Von den Munkeleien, die daraus erwachsen konnten, wenn ein lediger jun-  ger Pfarrer eine abendliche, nur von Frauen besuchte Versammlung hielt,  ganz zu schweigen.  Streit gab es aber auch unter den Vätern und Brüdern der Synode. Vize-  dekan Pernisch von Samedan - ein Name, der uns jetzt noch öfter begegnen  wird - sprach von den Herrnhutern schlichtweg als einer »Eiterbeule«.*7  Antistes Leonhard in Davos nannte Zinzendorf einen »Antichrist«, warnte  vor »Pest und Krebs« der Herrnhuter und zitierte den Kirchenvater Hie-  ronymus: »Das faule Fleisch muß ausgeschnitten und das räudige Schaaf  vom Schaafstalle abgesondert werden, damit der Brand nicht in das ganze  Haus und in die ganze Herde komme und alles verderbe.«*® Den Gipfel  solch rüden Tons erklomm ein Unbekannter, der unter dem Pseudonym  »Athanasius Biglionti« sein Gift in Broschüren verspritzte. Satan sei »des  42 ABU, R 19 C No. 6a (10b): J.B. Frizzoni, »Apologia oder Vertheidigung wider  die in nebenstehendem Memorial gemachte Imputation«. Das Memorial der Kläger  wurde am 16.8. der Landsgemeinde Unterporta/Bergell vorgelegt.  43 Vgl. J. Munz, S. 331.  4 Vgl. seinen handschriftl. Lebenslauf im Archiv der Brüdersozietät Basel.  45 Vgl. ABU, 19c 19b (26), Bericht H.G. Dietrichs Sept.-Nov. 1787; dort schreibt  Dietrichs weiter: »Ich für mein Teil konnte ganz beruhiget über diese Anschuldigung  sein, weil mich vielmehr das Gegentheil betroffen, daß ich [nämlich] gar nichts zu  meiner Reise erhalte.«  46 Vgl. ABU, R 19c 19a (10); Diarium Siewicke Juni 1767 - März 1769.  47 Vgl. Epistola ad Jacobum Pernisium, 0.O. 1775, S. 5: »ulcus«.  48 J. Leonhard, Öffentlich gehaltene Rede ... wegen denen sogenannten Herrnhu-  tischgesinnten Geistlichen; o:©. 1775, S. 7.13f.  22denen sogenannten Herrnhu-
tischgesinnten Geistlichen, o6) 1473 F AA



Zinzendorfs bester und hebster Freund« SCWESCH, dıe Herrnhuter CENISPrE-
en »des Teufels Factoren und Agenten«. Die Sendboten ıhm
»Böcke«, und empfahl den Hausvätern ringend, beı deren Erscheinen
»ıhre eıber und Töchter, dıe S1e. für e1ß ansehen, gleich ein[zulschließen
und gute acC [zu| halten VOT iıhren Häusern«. Diıesen endboten wünscht
der wackere Mann dıe »Strafle] des Galgens«, und den herrnhutisch DC-
sıinnten an Antonıius Zanuck ın SECCeWIS nenn einen »bösen Mann«,
dem INan »den Kopf herunterschlagen« sollte 4 (Jerne hätte ich auch einıge
entsprechende Kostproben Von der anderen, der Herrnhuter-Seıite serviert.
Es gereicht jedoch dıeser Seıte ZUE Ehre, daß S1E. sıch weder in Briıefen noch
Druckschriften auf das Nıveau diıeser Kraftausdrücke und Gemeinheiten be-
geben hat

Nun verlassen WIT dıese eher unappetitlichen olemıken Dıe rage ist,
WIE überhaupt SOIC. eftigen Reaktionen, ja einem regel-
rechten Frontenkrieg in einzelnen Gemeıiunden und dann VOT em eiınem
Dauerbrenner vOon fast dreı Jahrzehnten auf der Synode kommen konnte.
Paul ernle hat ohl recht, WECNN GE sagtl Das Herrnhutertum keıne
Kampf{theologie, aber I6 führte doch allenthalben eftigen Kämpfen,
ınfach C ıhr Daseın Nırgends wurde mıt olcher Leidenschaft SC
kämpft W1IE In Graubünden, weıl nırgends das Herrnhutertum sıch tief
einnısten konnte.«  Ö Das Phänomen als olches ist schwer fassen;
Man verstehe meıne Überlegungen als eınen Versuch, einıge Aspekte
sammenzultragen, dıe 1erbel ohl eıne wichtige spielten.

Die Spätorthodoxıe hatte den lebendigen Anschluß dıe Hauptstücke
reformatorischer TG weıten Teılen verloren. Als Indız alur mMa gel-
ten, daß dıe Bekenntnisschriften (Confess10 Rhaetica 1552: Conftess1o0 Hel-
vetica poster10r ZWAar de e  Nre In ren und für verbindlıch gehalten
wurden, sıch de facto jedoch kaum ın einem Bündner Pfarrhaus e6iIanden
Der eSCHIH für eınen ECHCdrIuCc (1726) geriet ganzZ ınfach In Vergessen-
heıt Der Sınn für das Elementare des evangelıschen auDens War DEWI-
chen. »Das Alt-Evangelısche WarTr WIE verschollen« (P Wernle).>} Als in
Gestalt der theologıa CrucCIs, der Blut-und-Wunden-Theologıe eines Zinzen-
dorf wıeder auftauchte, meınte mMan davor arINcCcCm mussen. Auf äahnlıcher
Linie lıegt eıne Bemerkung arl Barths, wonach jene Blut-und-Wunden-
theologie »SOo WIE die TC Noah« SCWESCH sel, »1N der damals die

Biglionti, Rechtfertigung, 50© 1778, 2198 Anhang
Wernle, S} 63f.

&} Wernle, 5 63f.
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1e vVvon der Rechtfertigung alleın 1m Glauben UrCc. dıe üundflut des
TOMMeEN und des vernüniftigen Pelagıanısmus INAUTC. worden
ist«.  52 Wır können hıer hınzusetzen: Besonders in raubünden schaukelte
dıe Arche oah beträchtlich auf den ellen diıeser »Sündflut«

Dıe Christozentrik der Brüder-Unıität wurde als gefährliche Verkürzung
des bıblıschen Gesamtzeugnisses angesehen. 14775 tellte Pfr Paulus Kınd
VOonNn Chur ın einem Memorı1al dıe nach seiıner Auffassung charakterıistischen
Lehrunterschiede VONn Orthodoxen und Herrnhutern »Jene e1g-
NCH das Schöpfungswer en dre1ı [göttlıchen] Personen L  9 diese alleın
dem Sohn Jene verkündıgen den VaNZCNH Rat (Jottes und alle göttlichen
Wahrheıten, diesen SCY le1d, WECNN sS1e VOnNn anderem als vVOoO. Kreuz
Christı predigen sollen Jene schärfen alle ıchten Cin, diese NUur den lau-
ben Jene predigen Chrıistum in beıden Ständen |Erniedrigung und Erhö-
hung und wollen ıhn aben, diese NUT in seıner Erniedrigung.«>* Das
War ar eine unhaltbare Vereinfachung, zeigt jedoch, WIE dıe Herrnhuter
Von anderen verstanden wurden.

Dıe Brüder-Unıität (rat der Reıibefläche zweler Epochen aul
zwıischen der Spätorthodoxıe und der sıch Bahn brechenden Aulfklärung.
Das Regiment des Verstandes warfen dıe Herrnhuter beıden Seıten VO  z den
Orthodoxen, weıl S1e das Evangelıum 1m theologischen 5ystem verstandes-
mälblg fassen suchten; den Aulkklärern, weıl S16 in einem Akt verstandes-
mäßiıger Selbstüberhebung seın wollten WIE Gott Markant für dıe Herrnhu-
ter in diesem we1ı-Fronten-Konflıkt ıst, Was Zinzendorf 1/47/ Danıel

in Chur chrıeb Es ist »e1ın Unterschied jemanden mıt Verstand lıe-
ben und jemanden passıonırt 1eb en Der Heil[and] hat UuNsCICH

eigentllıchen]| und wahren brüdern einfen] andern gegeben Wır
lıeben ıh ohne Verstand, verrückt 1m opfe abey

Neben theologische traten VOT allem auch verschiedene psychologische
Gründe, dıe den »Herrnhuterstreit« entfachten; vermutlıch hatten S1e (zu
mındest ZeItWEISE) das größere Gewicht
a) Dıe Dıaspora-Arbeiter und andere Sendboten Herrnhuts d oft
Nıcht-Schweıizer, auf jeden Fall Auswärtige, Wäds den OS VU.  b eıner du-
biosen ausländıschen, planmäßıig operierenden Sektenkiırche nährte.

S ar! Die protestantische Theologie 1m Jahrhundert, 194 7, 113
/ıit ach ABU, No (41) Valentin,| » Hıstorische Nachricht VO

denen zwıischen denen geistlichen Herren in Bündten entstandenen Streitigkeiten«.
ABU, 20C 21C Konzept /inzendortfs für eiınen RBrief anıel VO
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Das tradıtionelle Gotteshaus Ort War nıcht mehr einzIge Stätte der
Verkündigung und rbauung; aneben Lral das Privathaus e1in Sachverhalt,
der be1l vielen Argwohn weckte.
C} In der Kırchgemeinde trat neben den Tradıtionsfaktor »(Gottesdienst« dıe
relere Orm der » Versammlung«; ıhr altete der Geschmack eINeEs nıcht-
öffentliıchen Kreıises d  9 auch be1ı gegenteııgen Beteuerungen.

Dıe Tatsache, daß auch »Lalen« solche Versammlungen leiteten, erregie
Anstolß
e) Der eıd über den »Erfolg« herrnhutisch gesinnter Pfarrer in Predigt
und Seelsorge ist als möglıches Motıv In Eıinzelfällen nıcht unterschätzen.
Es wırd berichtet, daß In Graubünden »feiındliche Pfarrer« sıch untereinan-
der dıe Herrnhuterschriften »heimlıch eınander abborgen gantze Passa-
DSCH daraus stehlen, nıcht NUr VOT unsleren] Freunden das Ansehen
aben, daß S1e auch das Evangelıum predigen Wissen, sond(ern auch
[um] sıch beym OIeEb) Das traditionelle Gotteshaus am Ort war nicht mehr einzige Stätte der  Verkündigung und Erbauung; daneben trat das Privathaus - ein Sachverhalt,  der bei vielen Argwohn weckte.  c) In der Kirchgemeinde trat neben den Traditionsfaktor »Gottesdienst« die  freiere Form der »Versammlung«; ihr haftete der Geschmack eines nicht-  öffentlichen Kreises an, auch bei gegenteiligen Beteuerungen.  d) Die Tatsache, daß auch »Laien« solche Versammlungen leiteten, erregte  Anstoß.  e) Der Neid über den »Erfolg« herrnhutisch gesinnter Pfarrer in Predigt  und Seelsorge ist als mögliches Motiv in Einzelfällen nicht zu unterschätzen.  Es wird berichtet, daß in Graubünden »feindliche Pfarrer« sich untereinan-  der die Herrnhuterschriften »heimlich einander abborgen u. gantze Passa-  gen daraus stehlen, um nicht nur vor uns[eren] Freunden das Anschen zu  haben, daß sie auch das Evangelium zu predigen wissen, sond[ern] auch  [um] sich beym Volck ... in Credit zu erhalten«,  5. Das geistliche Leben lag in manchen Gegenden regelrecht darnieder. Die  Wertschätzung des geistlichen Amtes zeigte sich besonders in der Entlöh-  nung der Bündner Pfarrer, die kaum ihre Familien zu ernähren vermochten.  Die Folge war der »Bündner Pfarrerstreik« von 1790.°° Pointiert gesagt: Die  Kirchgemeinde war vielerorts zu einem religiösen Servicebetrieb mit Dump-  ingpreisen verkommen. Der »Kampf gegen die Herrnhuter« war »an vielen  Orten nichts anderes als ein Kampf der Gleichgültigkeit und des trägen  Konservativismus gegen lebendige Frömmigkeit ... Man will in der Religion  nicht beunruhigt werden, darum wehrt man sich gegen alle pietistischen Er-  weckungen« (P. Wernle).>7  IIL. Der Streit in der Synode  Der eigentliche Startschuß für den »Herrnhuterstreit« in der Synode fiel  1758. Im Herbst dieses Jahres geschah es, daß der erwähnte Pfr. Frizzoni  nach heftigen Auseinandersetzungen von Bondo vertrieben wurde. Man  warf ihm »Sonderlehren« vor und »daß er die Erweckten Brüder und  Schwestern« nenne. Auch habe er »einen der Erweckten ermahnt, mit dem  blutigen Mann [= leidender Christus] oft unter vier Augen zu reden und  55 D. Cranz, »Reise-Diarium«.  5 Vgl. H. Finze-Michaelsen, »Alle wie nur Ein Mann!« - Der Bündner »Pfarrer-  streik« von 1790, in: Bündner Monatsblatt 1990, S. 434-453.  57 P. Wernle, Bd. 2, S. 555f.  25ın Crredıt erhalten«>  S  %

Das geistliche Leben lag In manchen egenden regelrecht darnıeder. Dıe
Wertschätzung des geistliıchen Amtes zeıigte sıch besonders in der Entlöh-
NUuNg der Bündner Pfarrer, dıe kaum hre Famıiılıen ernähren vermochten.
Dıe olge Wrlr der »Bündner Pfarrerstreik« VONn 1790 >© Pointiert gesagl Dıe
Kırchgemeinde War vielerorts einem relıg1ıösen Servicebetrieb mıt Dump-
ingpreisen verkommen. Der »Kamp. die Herrnhuter« War » an vielen
Orten nıchts anderes als e1in Kampf der Gleichgültigkeit und des tragen
Konservatiıvismus lebendige Frömmigkeıtb) Das traditionelle Gotteshaus am Ort war nicht mehr einzige Stätte der  Verkündigung und Erbauung; daneben trat das Privathaus - ein Sachverhalt,  der bei vielen Argwohn weckte.  c) In der Kirchgemeinde trat neben den Traditionsfaktor »Gottesdienst« die  freiere Form der »Versammlung«; ihr haftete der Geschmack eines nicht-  öffentlichen Kreises an, auch bei gegenteiligen Beteuerungen.  d) Die Tatsache, daß auch »Laien« solche Versammlungen leiteten, erregte  Anstoß.  e) Der Neid über den »Erfolg« herrnhutisch gesinnter Pfarrer in Predigt  und Seelsorge ist als mögliches Motiv in Einzelfällen nicht zu unterschätzen.  Es wird berichtet, daß in Graubünden »feindliche Pfarrer« sich untereinan-  der die Herrnhuterschriften »heimlich einander abborgen u. gantze Passa-  gen daraus stehlen, um nicht nur vor uns[eren] Freunden das Anschen zu  haben, daß sie auch das Evangelium zu predigen wissen, sond[ern] auch  [um] sich beym Volck ... in Credit zu erhalten«,  5. Das geistliche Leben lag in manchen Gegenden regelrecht darnieder. Die  Wertschätzung des geistlichen Amtes zeigte sich besonders in der Entlöh-  nung der Bündner Pfarrer, die kaum ihre Familien zu ernähren vermochten.  Die Folge war der »Bündner Pfarrerstreik« von 1790.°° Pointiert gesagt: Die  Kirchgemeinde war vielerorts zu einem religiösen Servicebetrieb mit Dump-  ingpreisen verkommen. Der »Kampf gegen die Herrnhuter« war »an vielen  Orten nichts anderes als ein Kampf der Gleichgültigkeit und des trägen  Konservativismus gegen lebendige Frömmigkeit ... Man will in der Religion  nicht beunruhigt werden, darum wehrt man sich gegen alle pietistischen Er-  weckungen« (P. Wernle).>7  IIL. Der Streit in der Synode  Der eigentliche Startschuß für den »Herrnhuterstreit« in der Synode fiel  1758. Im Herbst dieses Jahres geschah es, daß der erwähnte Pfr. Frizzoni  nach heftigen Auseinandersetzungen von Bondo vertrieben wurde. Man  warf ihm »Sonderlehren« vor und »daß er die Erweckten Brüder und  Schwestern« nenne. Auch habe er »einen der Erweckten ermahnt, mit dem  blutigen Mann [= leidender Christus] oft unter vier Augen zu reden und  55 D. Cranz, »Reise-Diarium«.  5 Vgl. H. Finze-Michaelsen, »Alle wie nur Ein Mann!« - Der Bündner »Pfarrer-  streik« von 1790, in: Bündner Monatsblatt 1990, S. 434-453.  57 P. Wernle, Bd. 2, S. 555f.  25Man 111 In der elıgıon
nıcht beunruhigt werden, darum wehrt INa sıch alle pletistiıschen ErT-
weckungen« Wernle).?/

1I1 Der Streıt INn der Synode
Der eigentliche Startschuß für den »Herrnhuterstreit« ın der Synode fie]
1/58 Im Herbst dieses Jahres eschah CS, daß der erwähnte Pfr Frizzonı
nach heftigen Auseıinandersetzungen VO Bondo vertrieben wurde. Man
warf ıhm »Sonderlehren« VOT und »daß dıe Erweckten Brüder und
Schwestern« uch habe CT »eınen der Erweckten ermahnt, mıt dem
blutigen Mannn Ara  !l leiıdender rıstus] oft vier ugen reden und

S55 CTanz, » Reise-Diarıum«.
Vgl Fiınze-Michaelsen, »Alle w1ıe 1Ur Eın Mann!« Der Bündner » Pfarrer-

treik« VO  —_ 1790, In Bündner Monatsbla 1990, 434-453
Wernle, 2) S55
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SC1IH Hertz VOLF ıhm auszuschütten« Was mMa einfältıgen Bondo als
Empfehlung ZU Umgang mıl dem Teulfel GCIen mıliverstanden hatte Im
SaNnzZCcCh Oberengadın entstand C1IN beträchtlicher Aufruhr der sıch beson-
ders das Erscheinen ausländıscher Sendboten richtete Dıie evangelı-
sche Session des Bundestages mußte sıch der al annehmen ebenso dıe
Synode V  b 1ms 1759 DIe Herrnhuterfreunde erklärten damals auf der
Synode den erhobenen Vorwürfen dreıierle1 und diese dreı Punkte WCI -

den VO NnUu  e wıeder hervorgehoben Man SC1 »weder Paulısch
noch Cephisch noch Apollısch und olglıc diesem Sınn auch nıcht Zn
zendortftisch« Was dıe Confess10 Helvetica rFe das ehrten SIC auch Was

Urc. diese als TrieRnre verworfen werde verwürfen SIC auch Dı1e Kır-
chenordnung der Brüdergemeıne hätten SIC weder verteiıdigen noch
verurteıulen vielmehr bekennen SIC sıch aller orm ZU[r Verfassung » UNSC-.-

FGT Iıeben ref Rel [1210N |« SIC VCI WEISCH jedoch auf dıe Apostolicum
erwähnte sanctorum und dıe darın begründete Freıiheıt über dıe
(Grenzen der CIBCHCH Territorialkırche hınaus mıl anderen Chrısten kom-
INUNIZICICH und alle Geister prüfen Soweıt Privatversammlungen »1IN

honetten Häusern« und ZWAar »ordentlıch und ehrbarlıch« ZUr »Seelener-
bauung gehalten« würden könne INa »nıcht anders, als SC gul heilben« da
Chrıstus selbst gesagl habe (Mt 15‚20) »Wo ZWCC1 oder dreı CINCM Na-
INnC versammelt sınd, da bın iıch mitten iıhnen.

JIrotz dieser Beteuerungen und olıden Begründungen setzte dıe ortho-
doxe Mehrheıit Urc. daß sıch jeder Synodale PCI Handschlag dreierle1

verpflichten habe Nıchts dıe Schrift und dıe Confessio0 Hel-
velıca lehren alle Korrespondenz mıft Zinzendorf und en Kontakt
mıft den Diaspora--Arbeıtern unterlassen; dıe Erbauungsversammlun-
SCH einzustellen. Man kann sıch vorstellen, daß dıe aCcC kurzer-
hand kaum erledigt SCIMN konnte.

Sıe WAar auch nıcht Bereıts C1N Jahr spater 1760 S{ Morıtz geriele
dıe herrnhutische und dıe orthodoxe Synodalfraktıon heftig aneınander
UÜberhaupt Ist dıesen Jahren erstmals der Synodalgeschichte ELW
WIC CN Fraktionsbildung festzustellen Dıiıe Orthodoxen wollten dıe Be-
schlüsse des Vorjahres noch verschärfen ındem SIC den ausdrücklichen Aus-
schluß der herrnhutischen (Gjesinnten Adus der Synode verlangten Zahlreiche

ABU 19C No 6a »Kurtze Relation der Nal eIiwas Zeıth VO  3 den Fein-
den des Evangelli Pündten verursachten Ohnruhen und Verfolgungen CC

Zit nach dem brieflichen Bericht VO  > artın Loretz, CNr VO 3() 1759 A SC1-

NCN Bruder Johannes
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Schmähschriften AUsSs aller Herren Ländern wurden aufgetischt, den
Vorwurf der rriehre bekräftigen. Dıe Herrnhuterfreunde unsı-
cher, ob SI6 eın dieses Ansınnen aufgesetztes und VOon 20 Synodalen
unterzeichnetes Protest-Memoriıal einreichen ollten oder nıcht Man wollte
den Konflikt nıcht unnötig anheızen. Sıe »wußten in ihrer Verlegenheıt
nıchts besseres, als sıch den lıeben Heıland indalıc. adressieren und
durchs LOs ath Iragen, welches ın fıel, daß das Memorı1al pra-
sentiert werden olle« Immerhın besaßen e1 Seıten Schluß viel
Weısheıt erkennen, daß INan hıer auf dem besten Wege Wärl, eıne Kır-
chenspaltung heraufzubeschwören. Es Wal WIE oft in diıeser aC. das
Verdienst der weltlıchen Assessoren, dıe Strei  ahne der Synode wıeder auf
den Teppich bringen SO eESCHIO dıe ehrheıt, »daß hıervon nırgends
und nıchts mehr soll geredet und gehandelt und das Passıerte VETSCSSCH
werden«.

Für WAas mehr als zehn TE damıt dıe (Jemüuter wenıgstens auf
der Synode albwegs besänftigt, eiınmal abgesehen VO  ; einzelnen, eher
leinen Auseıinandersetzungen. FEın einıgermaßen schiedlich-friedliches Ne-
beneinander beıder Rıchtungen War gewährleıstet. Es ist jedoch der zweıfel-

uhm besonders eINeSs Mannes, der sıch den Kampf dıe Herrn-
huter ZUr aupt- und Lieblingsbeschäftigung erkoren hatte (man munkelte,
dus ache, weiıl eın anderer als C: an geworden se1) und weder mıt ıflt
und Galle noch mıt Tinte, Druckerschwärze und eloquenten en sparte,

den Konflıkt anzuheızen, C erlahmen drohte eben jener
Pernisch (1717-1807), Vızedekan und Pfarrer Samedan. Am Maärz 173
tat q das, Was INnan als Pfarrer heber nıcht tun sollte Als e1in Junger pro
der ausgesprochen herrnhuterfreundliıchen Famılıe Von Planta, Peter vOon

Planta, verstarb, ergriff CI dıe Gelegenheı beım Schopf(T, £ einem großen
Rundumschlag Zinzendorf und seıne sogenannte »Sekte« auszuholen.
Das dictum Von der »Eıterbeule« WarTr NUrTr eıne seıner Geschmacklosigkei-
ten Er leerte se1n YanZCS ullhorn VON kirchengeschichtlichem und Ogma-
tischem Halbwissen, VO bereıts tausendmal breitgetretenen Gerüchten
Zinzendorf und die Brüder AUS, als umma konstatieren: »daß diese

61einen völlıg anderen Heıland haben und verehren als dıe Orthodoxen«.
Unter den zahlreichen Zuhörern auch sıeben Amtsbrüder, darunter
der gelehrte Kirchenhistoriker Petrus Domuinikus Rosıus Porta Er CI-

60 ABU, 19C No 6a brieflicher Bericht Von [Johannes®| LOTrEetz, Neuwiled,
VO Bruder Beyer in Zeist/Holland.
61 Vgl Epistola ad Jacobum Pernisium,
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klärte spater Nanmlens der sıeben dicken Broschüre ıronısch SIC

wahrha überrascht SCWESCH VON dem Bıldungsstand Pernischs und hätten
nıcht anders können als angesichts SOIC. Theologenmutes be1ı an-
kung »albıs dentibus rıdebant« (bıs aufs Weıl der ne lächeln FEın
Prüfungsausschuß der Synode tellte (1773) fest das achwer Pernischs
habe »nıcht 98088 dıe Cie sondern dıe Rute« verdıent

1774 kamen dıe Orthodoxen auf iıhren früheren Antrag zurück jeder
Synodale und besonders alle ZUr Aufnahme anstehenden Kandıdaten ollten
geloben dıe ZinzendorfischeT verwerltlen miıt den Sendboten keinen
Umgang en und auch Schriften besagter Herkunft nıcht F lesen
1eder dıe weltliıchen Assessoren dıe diese Scharfmacherel
verhindern suchten Schließlich wurde dıe evangelısche SessIoON des Bun-
destages appellhiert also dıe Polıtiker dieser aC. ndlıch Ruhe

Sschalifen el Seıten erhofften für sıch den Dieg Es mu natürlıch als
CIM Armutszeugnıs der Synode gelten daß SIC SOIC. elementar
theologıschen und Sachen Einheıt der rätiıschen TC wichtigen Fra-
OC völlıg SCIiNe Sackgasse gerıiel 1Ur noch orm VONn Memorıiı1als und (Je-
genmemorı1als verhandeln konnte Ende Drıtten dıe Entscheidung
über Gut und Ose überlassen Dıie Synode hatte sıch als für dıesen ZCEC11-

tralen theologischen Konflıikt untauglıch gewordene Instıtution
Die Sıtuation War verfahren WIC vielleicht nıemals Und S1IC sollte noch
verfahrener werden

Was machen Polıitiker dıe CIMn schwıer1ges Problem lösen haben? S1e
setizen USSCHUu C1IN Was macht CIMn uUuSsSschu der C1IN schwıer1ges
Problem lösen hat? Er hört zunächst einmal beıde Seıten Und WCNN

GE e1 Seıten angehört hat produzıert GE CIn Papıer das möglıchst NIC-

mandem allzufest auf dıe Füße TI Das Ist kurz gesagtl das Wäds Wınter
17735 Chur geschah Der UsSsscChu umfaßte AaUus jedem der Dreı un
Rätiens (Grauer Gotteshaus und Zehngerichtebund) ZWCCI weltlıche Ver-
ireter Als theologische Kontrahenten wurden VON Seıten der Herrnhuter-
reunde aufgeboten Dekan Caprez vVvon Illanz an Zanuck VOonNn SEECWIS und
Pfr Valentin Von Jenıns auf Seıten der Orthodoxen Pfr Anosı VOoONn

Thusıs, Antıstes Leonhard VON Davos und natürlıch Pernisch. Fünf Sıtzun-
SCH wurden für diese Dısputatıon Chur abgehalten, zahlreichem
Aufmarsch von Zeugen.

Von Nıveau der Veranstaltungen dieser Art WIC SIC der Reformatıons-
zeIıL zwıischen Protestanten und Katholıken andauf landab stattfanden WAarTl
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das (janze natürlıch we1ıt entfernt. Überhaupt erscheınt dem Betrachter
des 20 Jahrhunderts keineswegs eıne ausgemachte ache, 9

INla eigentlıch strıtt. Der Vorwurf dıe herrnhutisch Gesinnten,
I6 würden dıe Ketzerel, die Irrlehre Zinzendorfs verbreıiten, wurde letztlich
immer 198008 wıiederholt, jedoch kaum recht begründet. Dal; Pernisch mıt SEC1-
NCN genüßlıch ausgebreıteten Zıtaten dUus der gefühlsselıg-bizarren Sprach-
welt Zinzendorfs immer wıeder dıe Lacher auf seiner Seıte hatte, wurde
ZWäal als Erfolg verbucht, brachte aber In der ”a selbst kaum weiıter. SO
hatten dıe Bündner Herrnhuterfreunde eın relatıv leichtes plıe Sıe erklär-
ten schlichtweg, ZU[r Verteidigung Zinzendorfs und der Brüder-Unıität keine
Veranlassung aben: arüber solle INa mıt den Brüdern selbst verhan-
deln »Wır VOT uns da, en S1e Wäas wıder uns, wollen WIT uns

über alle Punkte gera und aufrıchtig erklären.«  63 Das War geschickt argu-
mentiert und nahm der en Polemik VONn Pernıisch und Konsorten den
meısten Wınd AUuUs den Segeln. Poimintiert gesagl Man 1e 3 Pernisch sıch
Zinzendorf dıie Ne ausbeıißen und sah In Gr uhe E  9 ohne sıch im
Tiefsten getroffen fühlen ber ganz konnte INa dıe groben Verzer-
IUNgCH der Gegner 1U doch nıcht hinnehmen und reichte schrıftliıch ein
»Freimüthiges Bekenntnis, Was WITr VONn der Brüder-Unıität halten« CIn
Darın hıelß SO entfernt WIr sınd, den Grafen Zinzendorf VON allen Inr
thümern frey sprechen und alle se1ıne Ausdrücke guth heißen, enT-
fernt sınd WIFr auch anderseılts, dıe ahrheıt; dıe GE geschrieben, zugle1c. mıt
den Irrthümern N verdammen und seıne Ausdrücke als Außerungen und
Beweise eines bösen, gottlosen Herzens anzusehen.«

Fünf Sıtzungen der Pazıfikations-Kommuission mußten se1IN. Im-
merhın dıe Spesen und Taggelder auf über 500 Bündner Gulden
gewachsen (das mehr als anderthalb durchschnuittliche Jahreslöhne
eines Bündner Pfarrers). Am Ende stand e1n VON der Kommissıon verfaßtes
»Parere«, also eine Verfügung, dıe den evangelıschen Gemeıunden als TIE-
densdokument ZUr Abstimmung vorgelegt werden sollte Dıe darın enthalte-
NCN fünf Punkte besagten kurz gefaßt Folgendes:®

Dıe letzte Entscheidung, ob Dıiaspora-Arbeıiter Ort gedulde werden,
obliegt jeder einzelnen Ortsobrigkeıt. OT ynodale darf dıe Bücher le-
SCH. die CI wıll jedoch Gemeindegliedern NUur solche verbreıiten, dıe
»als unanstößıg und erbaulıch bekannt sınd«. Das Examen der andı-

63 »Historische Nachricht < (vgl oben Anm 52}
ABU, 18a Nr (26-38)

65 Abgedruckt 7.B be1 Munz, 319f.
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daten ist auch ıIn Hınblick auf dıe Feststellung iıhrer Rechtgläubigkeit ausrel-
C  en zusätzliıche Gelübde sınd nıcht nötıg. Von den Prädiıkanten ist
»der Rat (Jottes« vorzutragen (Krıtık der Christozentrik der
Herrnhuter und alle Anzüglıchkeıten, Verunglimpfungen und Verdächti-
ZUNgCH der theologischen Gegner auf der Kanzel unterlassen. Der
Fraktionenungeist auf der Synode wırd gemaßregelt; Mehrheitsentscheidun-
SCH sınd respektieren.

Im Vorfeld der Abstiımmungen TAC eıne wahre Lawıne VO gedruckten
Broschüren und Pamphleten los er Seıten wandten sıch angesehene
Personen und Instiıtutionen In der chweız und 1im Ausland, deren (ut-
achten als Argumente PTro und conftra 1INs Feld führen können. Tiıtel eiıner
Druckschriuft War etwa »Klagen eines Rhetiers seıne Bundesgenossen
über dıe seıt wen1g Jahren in seınem Vatterland aufgekommene, nunmehro
aber darın stark anwachsende Herrnhutersecte« (14/5) Als Druckort iıst
angegeben: »Wo Staatsklugheıt und Heucheley und ist Miıt Christı reiner
Lehr noch nıcht verknüpfet 1st.« Damıuıt ist wohl Chur gemeınt. Dort wutelte
der Kampf auch schlımmsten. Bereıts Ende 1/7/4 hatten 01 Eltern aus

orge dıe »Erziehung und Unterweıisung ıhrer Kınder in der wahren und
alleın selıgmachenden Religion« VO Rat der verlangt, da alle Geist-
lıchen und Schulherren eınen Antıherrnhutereid abzulegen hätten.© Anfang
März E ALrn alle betroffenen Amtsträger 1m Antıstitium versammelt
und ZUur Ablegung eines olchen Eıdes aufgefordert worden. Der aANZCSC-
hene Prof. Danıel Bılger verweıgerte ıhn erufung auf das Synodalge-
u  ( dıe chrıft und dıe confess10 Helvetica.®/ Der Katechet Bernhard
erz jedoch erklärte feierlich, CT werde »mıt Ausschließung und Verwer-
fung, ja Verabscheuung allerdaten ist auch in Hinblick auf die Feststellung ihrer Rechtgläubigkeit ausrei-  chend; zusätzliche Gelübde sind nicht nötig. - 4. Von den Prädikanten ist  »der ganze Rat Gottes« vorzutragen (Kritik an der Christozentrik der  Herrnhuter) und alle Anzüglichkeiten, Verunglimpfungen und Verdächti-  gungen der theologischen Gegner auf der Kanzel zu unterlassen. - 5. Der  Fraktionenungeist auf der Synode wird gemaßregelt; Mehrheitsentscheidun-  gen sind zu respektieren.  Im Vorfeld der Abstimmungen brach eine wahre Lawine von gedruckten  Broschüren und Pamphleten los. Beide Seiten wandten sich an angesehene  Personen und Institutionen in der Schweiz und im Ausland, um deren Gut-  achten als Argumente pro und contra ins Feld führen zu können. Titel einer  Druckschrift war etwa: »Klagen eines Rhetiers an seine Bundesgenossen  über die seit wenig Jahren in seinem Vatterland aufgekommene, nunmehro  aber darin stark anwachsende Herrnhutersecte« (1775). Als Druckort ist  angegeben: »Wo Staatsklugheit und Heucheley und List / Mit Christi reiner  Lehr noch nicht verknüpfet ist.« Damit ist wohl Chur gemeint. Dort wütete  der Kampf auch am schlimmsten. Bereits Ende 1774 hatten 91 Eltern aus  Sorge um die »Erziehung und Unterweisung ihrer Kinder in der wahren und  allein seligmachenden Religion« vom Rat der Stadt verlangt, daß alle Geist-  lichen und Schulherren einen Antiherrnhutereid abzulegen hätten.°® Anfang  März 1775 waren alle betroffenen Amtsträger im Antistitium versammelt  und zur Ablegung eines solchen Eides aufgefordert worden. Der angese-  hene Prof. Daniel Bilger verweigerte ihn unter Berufung auf das Synodalge-  lübde, die HI. Schrift und die confessio Helvetica.®”” Der Katechet Bernhard  Terz jedoch erklärte feierlich, er werde »mit Ausschließung und Verwer-  fung, ja Verabscheuung aller ... Zinzendorfischen Irrthümer als ein orthodo-  xer Theologus, es seye auf der Kanzel oder in der Schule oder bey Exami-  nierung der H[erren] Candidaten mit allem Ernst eifern«.® Chur lehnte -  wie nicht anders zu erwarten - das Parere als zu large ab, mußte sich jedoch  der deutlichen Mehrheit der befürwortenden Gemeinden beugen.  66 Stadtarchiv Chur, RA 1774 67: »... auff daß die Familien und Jugend unserer  Statt nicht verführt und verderbt werden möge - zu diesem Ende und da sonderheit-  lich die Zeit zur gewohnlichen Unterweisung zum Heyligen Abendmahl herannaht,  sambtlichen Geistlichen und Schulherren unserer Statt vor sich komen zu lassen und  sie durch einen Eyd zu verbinden, daß sie die allein seelig machende, auff den  Grund der Heyligen Schrifft gegründete Evangelische Reformierte Religion lehren  und die Jugend darauff unterweisen wollen.«  67 Vgl. sein Schreiben Stadtarchiv Chur, RA, vom 4.3.1775 an den Stadtrat Chur.  68 Stadtarchiv Chur, RA, Brief vom 6.3.1775 an den Stadtrat Chur.  30Zinzendorfischen Irrthümer als e1in orthodo-
ACTIT Theologus, G SCYC auf der Kanzel oder iın der Schule oder bey Examı-
nıerung der erren Candıdaten mıt allem Ernst eifern«.  68 Chur lehnte
WIE nıcht anders rwart das Parere als arge ab, mußte sıch jedoch
der deutliıchen eNnrneı der befürwortenden Gemeinden beugen.

Stadtarchiv Chür; 17a » auff dal} dıe Famıiılien un Jugend UMNSCITGT
nıcht verführt un verder‘! werden möge diıesem nde und da sonderheıt-

iıch dıe eıt ZUT gewohnlichen Unterweisung ZU eylıgen Abendmahl herannaht,
sambtlıchen Geistlichen un Schulherren VOI sıch komen lassen un:
sı1e durch einen Eyd verbinden, daß sıe dıe alleın seelıg machende, auff den
(CGirund der Heyligen Schrifft gegründete Evangelısche Reformierte Relıgion lehren
un dıe Jugend darauff unterweisen wollen.«

Vgl seın Schreiben Stadtarchiv CHür, RA, VO 4 3174775 den Stadtrat Chur.
Stadtarchiv Chur, RA, Brief VO G AA den Stadtrat hur.
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ber Frieden stiften, wurde das Parere und besonders se1ne
Auslegung (die Herrnhuter ja nırgendwo beım Namen genannt!) Zu

Zankapfel für dıe Synodalversammlungen der nächsten FE
LIS in Chur Dıe orthodoxe Minderheıt erlälßt Anführung Per-

nıschs dıe Synode und separat iın der Schneiderzunft. Grund Zusätzlich
ZU Parere wırd eın Antıherrnhutereıid der Synodalen gefordert, womıt INa

aber nıcht urchkommt
1778 in Sent Beıde Seıten halten in getrennten Lokalen iıhre ynodalver-

sammlungen ab Pernisch und seıne Freunde beanspruchen die IC für
sıch alleın Eıne Or von aufgestachelten Bauern au der mgebung e_

scheıint, dıe Versammlung der Herrnhuterfreunde zersireuen Dıe
drohenden Rauferejien können 1Ur mıt ühe und Not verhindert werden.
SO kam auch dıe Bündner Kırchengeschichte WIE eıner »R äu-
bersynode«.

1778 ereignete sıch dann der wohl sch>werste Schlag dıe Herrnhuter
In Graubünden; War gleichzeıutig der letzte Höhepunkt der Auseınander-
setzungen. Dıe Evangelısche Session des Bundestages, also die polıtısche
Oberbehörde ın Kırchenfragen, erheß hre vermıiıttelnde und besänitigende
Posıtion VOT allem, weıl einzelne iıhrer Wortführer auf dıe Seıte der O:
doxie-Sympathısanten abgeschwenkt aIilc Sıe schlug den Gemeıiunden
einen Kandıdatene1id VOTL, der NUunNn dıe früher umstrıttene ausdrückli-
che Nennung der Herrnhuter einschließen sollte. Das e1Il0DnN1Ss Ssagle, daßß
INa »keıner remden ©  e auch nıcht der herrnhutischen Zzugelan« se1
Diıe Mehrheıt der Gemeıunden stimmte dem Z  9 und WAar zumındest für
dıe nächste Zeıt der uzug Junger Theologen mıt Brüder-freundlicher (Jje-
sınnung damıt WAar e1in empfindlıcher Punkt getroffen, elilanden
sıch doch zahlreiche Jünglinge 1mM Ausland Herrnhuterschulen WIE Neu-
wıed, Nıesky und arby Fuür dıe ordınıerten Pfarrer ın ıhren Gemeıunden an-
derte sıch jedoch kaum E{IW.(Te dauerte dieser Zustand, und dıe
erhitzten Gemüter kamen wirklıch Z uhe

1784 gıng der Vorhang dann ZU etzten Akt in diesem Drama auf, und
Z{WAarTr ausgerechnet auf der Synode ın ondo, also In jenem Dorf, mıt der
ertreibung Frizzonıiıs dıe Streitigkeiten 26 Jahre begonnen hatten. Es
War eın einziıger Kandıdat, der CS fertigbrachte, dem VanzZChH Spuk der jah-
relangen ÖStreıiterel eın Ende setizen Es WAar Valentin, Sohn des
gleichnamıgen Pfarrers und Herrnhuterfreundes:; GT hatte ın arby studıert
und sıch NUu  — AaUus Gewıssensgründen schlichtweg geweılgert, den antı-herrn-
hutischen Kandıdateneid abzulegen; G1 {ral mıt einer entsprechenden D
rung kurzerhand VO Examen VOT der Synode zurück. Der Fall kam VOL dıe
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Evangelısche Session. Dıe fand, CS sE1 jJammerschade den egabten
Kandıdaten und INan könne den betreffenden Zusatz Von der »herrnhuti-
schen ekte« eigentlıch auch geLrost fortlassen. Sıe egte dies den (Gemeıin-
den ZUr Abstimmung VOÖT, deren Mehrheıt CS VOT allem mıt den Stimmen
dQUus dem Prättigau auch annahm. So WAarTr INa 19808 eigentlıch nach all den
Jahren, nach all dem bedruckten Papıer, all der vC  Cn Tiınte, nach all
den erhıtzten Dıskussionen wıederum dort, INa ursprünglıch
einmal SCWESCH Wa  — nämlıch beı der Duldung der Herrnhuter In Graubün-
den

Jetzt kehrte endgültig Ruhe eın freıilıch ıne Ruhe, dıe nıcht in eıner
Einiıgung in der ac begründet lag, Dıe Beteıligten sıchtlıch Eermu-
det Dıe Generatıon der Kämpfer dUus den ersten agen WarTr auf beiıden Se1l-
fen alt geworden, und dıe nachwachsende Junge Bündner Theologengenera-
tı1on hatte mehrheıitlich weder ust noch Einsıcht In dıe Notwendigkeıt, dıe-
SCH Streıt weıterzuführen. Überhaupt kam Jetzt e1n ganzZ N  E} bıslang nıcht
dagewesener Pfarrertyp vermehrt ın dıe Gemeinden. Es Wäarlr der Iyp des
Theologen, der sıch für allerhand Dınge neben der Kanzel interessieren
wußte, der seın Allotrıa beım Pflanzenbestimmen, Höhlenerforschen, Tiere-
beobachten, in der Verbesserung der Landwirtschaft und der Propaglierung
der Pockenschutzıimpfung, in der ehebung VO Mängeln 1im chul- und Ar

suchte und mıt großem Eıfer betrieb. Um das Jahr 1800 wırd fast
jede Bündner Gemeıunde den Namen eines Pfarrers aufzuweısen aben, der
in irgendeıiner Oorm mıt olchem Allotrıa verbunden iet oder eben gerade
nıcht »Allotria«, W1Ee mMan damals VO aufklärerischen Geist angehaucht
wortreıich beteuerte, sondern INa wollte ja Gottes er und (Gjottes
en erkennen und ZU Nutzen des menschlichen Geschlechts tatkräftıg
erschließen! Wıevıele auCc VO den einstigen Herrnhuterzöglingen
den Jungen Bündner Prädıkanten schwenkten NUunNn mıt Begeıisterung in
dieses NCUu entstandene ager ab, zeıgten sıch ZWaäaTl lebenslang freundlıch

dıe Brüder, hıeßen dıe Dıaspora-Arbeiter hochwillkommen in ıhrem
Pfarrhaus, heßen S16 eınmal predigen auf ihrer Kanzel aber
auf dıe vernachlässıgten Erbauungsveranstaltungen angesprochen, wurden
S1e entweder betreten schweıgsam oder 1E verwiesen auch das gab S da-
mals schon! auf dıe ach vielen anderweıtigen Geschäfte und Verpllich-
(ungen.

In der Tat leisteten zahlreiche Bündner ynodale damals auf manchen
Gebieten Allotria-Gebieten! Pıonierarbeit, dıe kaum N unterschätzen ist
und VON deren Früchten WIr heute, ohne CS WIssen, noch zehren. ber
dieser Pıoniergeist entfaltete sıch NUu eben VOT em neben der Kanzel! Im
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Enthus:asmus für aufklärerische Ideale f1e] eiIns den 1SC. Dıe rage
nach der Erneuerung der RC Und ZWar Erneuerung 1im reformatorI1-
schen Sınne: als Rückbesinnung auf das Elementare des Evangelıums. Der
Piıetismus hat seıt jeher die ndankbare gehabt, diese rage PENC-
ran rühren, oft ohl allzu peneltrant. Dıe fortdauernde Reaktıon
der Spätorthodoxıe WIE auch des späteren Liberalismus aber Waäl, ıh für
diese rage llein schon auszuschıimpfen und maßregeln. 1NSs ıst DEWI1
SO iınfach wırd INa nıcht mıt ıhm fertig werden. Dazu ist seıne kırchliche
Kralft nıcht 1Ur stark; S1E ist auch kostbar, als daß INan SI6 auf diese
Weıise verlieren dürfte Im 18 Jahrhundert wollte INa dıe Herrnhuter und
iıhre Freunde aus HNSI T hınausdrängen. Eın Impuls, der der Fr-

der C ıIn mancher Hınsıcht durchaus hätte fruchtbar se1ın
können, wurde WIE e1n Erzfeind bekämpft. chadenY hat dabeı
vielleicht meısten dıe Kırche selbst, weıl S1C. hre vergeudet hat in
Plänkeleıien verletzte Eıtelkeıiten, sıch hınzusetzen und sıch fra-
SCH, ob sS1e ohl selbst versaum en könnte. Dıe Gelegenheıt dazu
wurde erpaßt

Kırchengeschichte hat 1m Rahmen der Theologie dıie Funktion einer
»Hılfswissenschaft«;: SI1E ist Zuträgerin des Lehr- und Lernstoffes für dıe
Gegenwart. Es besteht also keın run auf dıe Irrungen und Wırrungen
VOon damals In Graubünden rhaben herabzubliıcken, WIE ots rau auf
om und Gomorrha meıinte herabblicken D dürfen. Wer ırchenge-
schichte betreıbt, kann ZUur »Salzsäule« werden. Dıe rage nach der KEir-

der Kırche stellt sıch in HNSGECHE Zeıt des mMDruchKs mıt besonde-
FT Dringlichkeit. Es mMag dabeı tröstlıch und lehrreich zugle1ic se1IN, WIS-
SCH, daß WIT ın UuNsSsCICT Zeıt nıcht dıe ersten sınd, die diese rage stellen und

hre sachgemäße Beantwortung streıten.

UMMARY

The Moravıan movemen whıich eached the Grisons In the mel wıth A

posıtıve there: but the Samıe tiıme ıt trıggere erious uarrel
wıthın the eIiOrmMe urches of the (Grisons which Was unıque in theır hıs-
LOTY. For almost 3() the »Moravıan Quarrel« occupıed the COUNLTY.

Miılestones the path of the Moravıans in the Grisons WCIC the Vvisıt of
the Moravıan EeM1SSary Johann Phılıpp Dörbaum the Pietist Ormer cler-
YyMan Danıel Wıllı in Chur in 1745 and the visıt of the dıaspora worker Jo-
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hann ecorg allıs the yno in Splügen in 1:756 which Was arranged by
Wıiıllı Thıs last visıt Was r HGGESsSS and Wallıs receıved enthusıastıc
reception nOoTL only from sımple armers and artısans, but also from dS-

tonıshıng number of members of the (Girisons arıstocracy. TOm 1850
wards, dıaspora workers visıted the regıon regularly. Theır of theır
Journeys (the ast ONC Was wrıtten ın 1866) aAIc iımportant SOI for the
eccles1iastical hıstory of the Grisons. everal of the clergy WG favourably
diısposed towards the Moravıan representatıves. Through the connections of
the Oravıan Brotherhood SUINC of them became clergymen ın parıshes In
the olga reg10ns of Russıa ettled Dy (jJermans. The [Own of Neuwıied be-
Came«ec centre for riıends of the Moravıans from the Grisons, and IM
these Was the Albertinı famıly 1C the future bıshop and author Johann
Baptıst VO Albertinı elonged. In 1A7 0% of the permanent members of
the Moravıan colony ıIn Neuwıied CaImIn«c from the Grisons.

Protests agaınst thıs development WOGEIC nolL ackıng Parısh members
protested agaınst clergymen who WEIC favourably 1SpOose 8 the Mora-
vians. Antı-Moravıan clergymen insultingly referred the Moravıans AS

abscCess and called Zinzendorf the Antı-Christ: The Moravıan theology of
the and ıfs Christocentrism made the Moravıans unpopular wıth
dıscıples of the ate orthodoxy and Enlıghtenmen alıke The foreıgn em1S-
Ssarıles and meetings In priıvate houses stirred SUSPICIONS. A the (CGrisons
yno in 1759 the supporters of the Moravıans WEr attacked. In spıte of
theır defense, the majJorıty ecıded that members of the yno cshould g1Vve

undertakıng Tea off all contact wıth the Moravıan Brotherhood In
176(0) there Wäas feudıng between the Moravıan and the orthodox fractıon in
the Synod. However, sphlı in the Church Was voıded In 1L the Vıice-
Deacon Pernisch from amedan took u the feud OHNES agaın. In 147375
the yno sefl upt commıuıttee which presented Compromıiıse proposa
W.  1C however, dıd noTt bring about In 1778 clergymen CFE ONCC

agaın required to take VO  L o have CONTACI wıth an Yy other ST includıng
the Moravıans. In 1/54 the candıdate Jakob Valentin, who had tudıed In
arDYy, decıded wıthdraw from hıs examınatıon rather than the
Moravıans. Thıs incıdent caused revisıon of attıtudes and ıt Was ecıded
TEINOVC thıs part of the VO  Z The »Moravıan Quarrel« fınally en due
the wearıness of partıcıpants of both sıdes. The followıng generatiıon Was

longer interested in the problem. The question of the enewal of the Church
however remaıns continuıng problem


